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egrranumeranten—
Verzeichniß?

nach alphabetiſcher Ordnung.

Hr. Bacher Peter.

Hr. von Belli.
Hr. Berko.
Hr. Chriſtian Jgnatz.
Hr. Doktor Chriſtian.
Hr. Edelmüller Joſeph.
Hr. Erneſtiz.Hr. non Eſcherich, Kontißiſt der k. k. Bucherzenſur.

Hr. Gaisler.
Hr. Gaſtel Aloys.
Hr. Gilva Franz.
Hr. Gloyer.
Hr. Grazer.
Hr. von Greinmold.
Hr. Cruün Anton.

Hr. Herz Jgnatz.
Hr. von Hoffinger, Sekretair und Reviſor der k.k.

vücherzenſur.
Hr. Holzmann Dominit.

Hr. Jaufen Johann.
Hr. Zauffner FJohann 2 Exempl.

Fr. Roſalia von Keinersberg.

Hr. Braf von Kohary.
Sr. von Korth.
Hr. Kraus.
Hr. Kunſtrichter Joſeph.
Fräulein Sophie von
Hr. Kurt.
Eine Leſegeſellſchaft z Exempl.

Hr. Lukas Joſepb.
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Hr. Marinelli Karl, k. k. vriv. Unternehmter dee Lte
poldſtadtertheaters 6 Exeuipl.

D—
Hr. Milannh.

Hr. N— Joſeph. LJ e—
Frater Niklas.
Hr. von le Noble.
Hr. von Oliva, Kauzeliſt der k. k. Bücherzenſur,

Hr. General von Petraſch.Hr. Edler von Rtetzer Joſeph. k.k. Bücherzenſor und

Hoftontipiſt.
Hr. Rehm Peter.
Hr. von Riedl.
Hr. Abbee von Roſalino k. k. Cenſor.

Fr. Rhein.
Hr. Roth.
Hr. Schätzel Johann.
Hr. Graf von Schönburz.—
Hr. Schneider Mattin.
Hr. von Schwarjleuthner.
Hr. von Styfried.
Hr. Simota.Hr. Baron von Syerges.

Hr. Stephanie der ältere. kutk. Natio nal-Hofſchauſples
ler und Mitglied der Ausſchußts.

Hr. Stirmer Johann.
Hr. GSüß Franz.

le
Fr. Grüfinn von Thun.
Fr. Gräfinn von Traun.Fr. Graßun von Wallenſtein.

Hr. Wang Franz Zaver.
Hr. von Weis, Doktor.
Hr. Welzel Auguſtin.

Joſepha Wenjtl.

Hr. Zirley.
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ErſterBrief
eines ſteinreichen Chevaliers an eine

Freimaurerloge.

Geheimnißwolle Herren!

cLermuthlich werden Sie erſtaunen, daß der

allgemein bekannte Chevalier ſans éſprit, Jh
nen bei der ſo mißlichen Lage Jhrer Umſtande
ben Antrag macht, in eine Geſellſchaft aufge-—

nommen zu werden, die von allen Seiten be
ſturmt, ihrem Umſturze ſo nahe iſt, aber ich
kann eben darum nicht umhin, Jhnen meine
Hilfe anzubieten, da ich von jeher gewohnt
war, mich der unterdrükten Sache anzunebmen.

Jhre Geheimniße, ineine Hierogliphiſchen
Herren! ſind fur mich, keine Geheimniße mehr

Denn ich weiß, daß Sie den Wein, Pulver,
und das Trinken, Abfeuern, nennen, ich
weiß, daß Sie ſich dreimal kuſſen, einen ge—
wiſſen, ſich auszeichnenden Sandedruk haben,
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und nebſt tauſend andern Dingen auch Gold
zu machen ſich beſtreben; ich habe Gold, wie
Miſt, und ich biete Jhnen die Halfte meines
unermeßlichen Vermogens an, wenn Sie mich
in Jhre Bruderſchaft einzuſchreiben geruhen,
weil man doch nur mit dieſem Aushangſchilde
in den Orden der großen oder beruhmten Welt
einzutretten vermag.

Fodern Sie gute Thaten von mir? O!
So hab' ich eine Menge gethan: Jch. habe die

Wittwen getroſtet, die Populazion befordert,

dem Findlingshauſe Beiſteuern geliefert, das
Verdienſt aus dem Staube gezohen, den Cö—
libat durch mein Beiſpiel' vertheidiget, Gold
durch Wucher fabriziret, den Luxus erhoben,

Nund nach Gutdunken geſchmalert, die Ehre der
Nagion durch Verlaumdung anderer' erhoben,

der Religion äffentlich gefrohnt und heimlich

7
ſie gelaſtert, die Befehle des Monarchen,

ſo weit ſie mir dienlich waren, befolgt,
meinen Nachſten, (i. e. den ich liebe) geſchazt,

J

wie mich ſelbſt, die Unſchuld geprüft, das La—

J
ſter dem Auge der Welt verdeket, und die Wol—

34 luſt, nach vielem Genuſſe, mit Ekel verlaſſen;
J ich war der Beſchuzzer und Deker der Waiſen,

der Pranumerant mancher guten Jdeen,, das
Quodlibet aller Begriffe, und das Non plus
ultra aller Philoſophie! Jch bin kein Alchy—
mmiſt, aber ſelbſt ein lebendiges Gold, ich bin

z.
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EA—— 7
die eigentliche Goldene Alder, woraus, nach
Dero Meinung, blind oder ſehend die Ver—
dienſte belohnet werden ſollen: ich bin das Per-
petuum mobile, das in unaufhorlicher Bewe—
gung guhrt, das Fac totum mancher Modege—

ſellſchaft, und mein Reichthum iſt das Arqui
valent des Verdienſtes; mit einem Worte,
ich bin unermeßlich reich, und ein auſſerordent—
licher Philoſoph.

Mein Geld kann Jhnen ungemein nuzzen,

und Sie mußten ein Brett vor der Stirne ha—
ben, wenn Sie ſich, mich auszuſchlagen, un—
terſtunden

Jch bin
Jhr

Ergebenſter

Willibald Steinreich von Kalb

p.S. Meine Addreſſe iſt an den nachſten,
„beſten Wechsler zu machen, von denen inich

jeder auf das genaueſte kennt, und fur mich

gut ſteht.

Ant—



Theuerſter Herr Chevalier!

N ir erſtaunten wirklich, einen Antrag die

ſer Art zu erhalten, dawer ſonſt gewoh it ſtnd,
unſere Leute ſelbſt'zur ſuchen, ja un ſo mehr
nahm uns der Vorſchlaz Wunder, einen Ohe-
valier ſana jprit in die Geſellſchaſt aufneh
men zu ſollen.

Unſer Zirkel iſt dem Umſturze, wie Sie,
Herr Chevalier! glanben, nicht ſo nahe, denn
ſo lang' es redliche Manner giebt, werden die
maurer exiſtiren, und Sie wohlbeſpornter
Ritter! werden doch der Redlichkeit nicht den
Fuß vor den Hintern geben?

Die Geheimniße, die Sie wiſſen, erlau—
ben wir Jhnen, auszuplaudern, well ſie bereits
zum Stadtmahrchen geworden ſind, und was
Jhr Gold betrift, ſo mogen Sie es immerhin
behalten, denn, ſo wenig wir auch Gold zu
machen trachten, ſo wenig ſchazzen wir
das Gold ohne Verdienſt, und Sie ſelbſt,
Herr Chevalier! ſind der Welt ein ſtarker,
ſchwerer Beweis unſerer tadelloſen Geſinnun—

gen, weil wir uns, das goldene Ralb
auszuſchlagen unterſtehen.

Jb



oSerro 9Jhre vielen und beruhmten Thaten, ſind
fur uns keine groſſe Thaten; ſtille Tugenden

ſind uns lieber, als rauſchende! und wir ach—
ten den Mann mehr, der da ſagen kann, ich
habe Gutes, als der prallt, ich habe unenda
lich vieles gethan.

Wenn Sie ſo reich ſind, Herr Chevalier!
als Jhr Verſtand arm iſt, ſo vermachen Gie
Jhre Habe an das Arme Jnſtitut, und Sie
werden wenigſtens den Vortheil davon genieſ—
ſen, daß ſo viele arme Liarren durch das Gold

eines Reichen ſchadlos gehalten werden
Die Loge zum wahren

Verdienſt.

Zweiter Brüef
eines Kapaunen an eine welſche Henne.

Als ein Muſter einer platoniſchen Liebeserklurung.

Henne meines Herzens!

6*8Wergieb es, Liebenswurdigſte deines Ge—

ſchlechtes! dem Klopfen meines Herzens, das
banglich unter ſeinen Federn ſchlagt, wenn ich
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es wage, Dir, du Perlhenne der Schopfung!
die Fulle meiner Empfindung vorzutragen.

O du Schöngefcrbte des Himmels! Wel—
che Wonne durchbebte meine Seele, als ich
Dich das Erſtemal auf dem Miſthaufen erblik—
te? Wie ſo unendlich dein Schopf und deine
Zedern prangten, wie ſo reizend dein ſchöner
Schweif war! Gerne hatt' ich Dir an den Kra
genfliegen wollen, und deine lieben Krallenjkuſ-—
ſen, häiten mich nicht deine Begleiterinnen,
hatte mich nicht der Großſultaniſche aushahn

von der brunſtigſten Umarmung zurukgehalten.
Welch ein ſchauerlicher Anblik, als ich

dich, Du Holde! in der Geſellſchaft dieſes
Wolluſtlings erblikte? Ein Dolch, ſchneiden
der als das verwunſchte Meſſer, das mich
meiner irrdiſchen Glükſeligkeit beraubte,
durchfuhr mein Jnnerſtes, und wenn mir in
dieſem furchterlichem Augenblikke die Kochinn

den Hals abgeſchnitten hatte, ich wurde kein
Blut gegeben haben! Welch ein herber Schmerz,

Dich herumwakeln zu ſehen, in dem entehren—
den Seraile, und dem buhleriſchen Loken die—
ſes Tyrannen Dich folgend zu erblikken!
Aber doch, wie auſſerſt angenehm und Herzer-
quikend, Deinen liebevollen Blik in mich zu
ſaugen, und aus meinem Gefangniße deinen

ſanften Tritten nachzuſtarren! Wer hatte ſich's
in



oe ο 11in dieſem beſeeligendem Augenblikke nicht zur
Glaffeligkeit geſchaſt, zum miſthaufen zu
werden, um all die Wonne empfinden zu
konnen, von Dir aufZekraz etj zu ſeyn?

Konnt' ich Dir, Auserwaählte! meine
Empfindungen ſchilbern, konnt' ich dich dem
verdam mten Fuhrer entreiſſen, konnt' ich ſeine

Stelle vertretten aber, unglukliches Ver—
haugniß! ich kann nicht, ausgeſprochen uber
mich und mein Geſchlecht iſt der Fluch, her—
umzuirren, und frucht los meine Empfindun—
gen vorzuſtngen! Hatte mich nur vor
lange, Grauſames Schikſal! die Hand einer
mitleidigen Kochinn erwurgt, meine Leiden zu

enden!Neulich, als der. Cauſame Koch unſerer

unmenſchlichen Kochin Werthers Leiden
vorlas, und beide, von ſtarken Empfindun-
geu hingeriſſen, über das Beerdbrett ſanken,
wollt' jch mir ſchon den Kopf an der Mauer
zerſtoſſen, als der Gedanke an Dich, meinen
Muth ſtarkte, und meinen Schwungfedern
Kraft gab, ſich um eine Latte hoher zu heben.
Der liebe Mond ſchien ſo traulich, die Sterne
blinkten ſo ſchon, mein Koch war ſternvoll,
und die Kochinn ſchnarchte abſcheulich; in dier
ſer feyerlichen Stunde war es, wo ich Dir
ewige Liebe ſchwur, die kein Gott, kein Roch
und kein Saushahn trennen ſoll.

War?
J



12 o yoWVuar' ich frei, hatt' ich die Schwingen,
mich auswarts zu heben, wie gluklich war ich,

Du mein befiederter Engel! Welch ein kohn
erwartete meine Gurgel, welch ein Grabmahl
mein koſtliches Fleifch! Das Verdieuſt bluht
nur in deinem vaterlande, ſchopfichte Schone!
und mein Elend iſt unendlich und ſchwer.

Entreiße Dich, Verfuhrte! den fundlichen

Umarmungen, und opfere dem Plato, dem
Schuzpatrone aller Kapaunen! Geneuß der
Vergnuügungswonne in den Armen der Tugend
zu ſchlummern, und verlaß den Fußbeſpornten
und geh' uber zu mir, der ich einen noch groſ—
ſern im Kopfe habe.

Jſt es mir, uner ittliche Schone! nicht
erlaubt, Dich zu tre Sen, ſo geſtatte mir es

wenigſtens, fur Dich im Stillen halbartikuli-
rend zu kraben.

Dein
dich liebender

Edler von Kapaun.

Antwort
Mein Herr!

geIhre Stimme iſt wirklich zu fein, un mir
vernehmlich zu werden, und was Sie mir da

vom



vom, Plato. ſagen, verſteh' ich nicht, denn ich
ſtudire ſeinen Gegner.

„Da ich ihren Brief alſogleich auf dem Miſt
warf, ſo war es ohne Zufall, daß mein Ge—
mahl den Wiſch bei dem Frühſtüke zu Geſichte

bekam, und ich kann Jhnen gar nicht beſchrei—
ben. wie er aufgebracht war.

Dreimal kraht er aus Galle, wie der
Petrus-Weker, und ſchuttelte mir dreimal ſo
erbarmlich den Schopf, daß ich beinaht in ei—
ne Ohnmacht geſunken ware..

„Was“ kraht' er, ſolch ein Tau—
„denichts ſollte es wagen, der Favoritinn
„meines Mayerhofes dieſen entehrenden An—
„tras zu machen? Solch ein beſchnittener
„Trillerer war' es im Stande, mich zu ver
„drangen? Wer iſt es, der uber mich
„Klage fuhrt? Welche aus Euch allen hat

ſich zu beſchweren, Jhr Undankbaren!

Eine wispelnde Stille durchraunte den Zir—
kel, und alle verſammelten ſich unter die Flu—
gel ihres Beſchungers, von denen ich gewiß

nicht die lezte war.
Was konnen ſie wohl, mein Herr! zu ih—

rer Vertheidigung anfuhren Mit was
konnen Sie meinen Gemahl überwaltigen,
und mit welcher uberdreuſten Stirne
konnen Sie wohl einer Henne meiner Art
ſich entgegen ſtellen?

Zah—



Zahlen Sie mich vielleitht auch unker die
Klaſſe jener Sonderlingsdamen, die an derlei
Geſchopfen Vergnugenr finden? Nein  mein
Herr, ich bleibe meinen Gemahle getreu, ſo
lang'er mir di. nſtbar iſt, und wenn Sie mich

noch ferners mit Briefen belaſtigen, ſo werd'
ich es dem Roche ſchreiben, daß er mich und
nieinen Gemahl von Jhrer Zudringlichkeit be—
freye.

Dero
ergebeuſte Dienerinn

Fraulein von Henne
 mounte gallino.

Dritterr Brieff
eines Gaßenkehrers an einen Beamten.

Liebſter Bruder.!.

O9Jn mernem Leben glaub' ich dirnichts rebr,
weil du mich glerch das erſtemal ſo ange—
fuhrt haſt. Du biſt mir der ſaubere Kunde!
du biſt durchgekommen und mich haben Sie
erwiſcht? Du ſchwelgit in der groſſen Welt
herum, und ich muß bei Waſſer und Brod nun
darben? Jch habe Strafe, und du genieſſeſt dit

Belohnung, der Teufel ſoll dich hollen,

Jm
Bruder!



Jnmmergeht mir ein Stich durch's Herz,
wenn ich vor deinem Hauſe die Straſſe faubere,

und mich der alten Zeiten erinnere, wo wir
oft ſtundenlange mit unſern Schonen auf die
Schurken. mitleidig herabblikten, die nun mei—

ne Bruder ſind.
Theuerſter Bruder! ich weiß, du ver

magſt nochvieles, ich bitte dich alſo um Gottes—
willen, geh' in dein Gewiſſen, und mache mich
von meinen Banden loß, ſonſt muß ich wahi-

haftig verzweifeln, wenn ich dich in deinem
lakirten Wagen erblike, und dir doch nicht

mit meinem Beſen die Fenſter einſchlagen
darf.

GSs iſt noch nicht aller Tage Abend, und

der Herr Bruder weiß wohl ſo gut, als ich,
wie leicht einem Menſchen etwas zuſtoſſen kann?

Hab die Gute unterdeſſen fur mein Weib
zu ſorgen, wie du es vorhin gewohnt warſt,
und liebe meine Kinder als die Deinigen; vor
allem aber bitte ich dich, dein Leben zu andern,

und weuigſtens das Viertel deiner Jntereßen
den Armen zu geben, deren Orden wir bei—
de ſo ruhmlich vermehret haben. Gedenke,
daß ein Gott im himmel und ein Raiſer auf
der Erden ſey,

Dein bereits
Gefangener Bruder

N. RN.
Ant

T

mνν
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Antwort!
Erzdummer Gimpel!

Waeſt du nicht ſo ungeſchikt geweſen, dich at

trapieren zu laſſen, ſo konnteſt du wie ich in
der menſchlichen Geſellſchaft mit allen Ehren
unaufgehalten wandeln, und auſſer Sorgen
ſeyn.

Jch kann dir nicht helfen, ohne mich bloß
zu geben, und das einzige, wörinn ch dir die—
nen kann, iſt, daß ich dein Weib unterhalte

und unſere Rinder in's Spital zu bringen
ſuche.

Sey vernuuftig, und bringe mich, als dei—

ne lezte Stuzze nicht auch zum Falle: dulde
die noch kurze Zeit deiner Strafe, und uberle—
ge, daß nach Verlauf derſelben dich kein Wenſch
darum anſieht. Deine Frau befindet ſich in

geſegneten Umſtanden, das heißt: ſie iſt recht
wohlauf, und laßt dich als Strohwittwe aruſe
ſen: dein alterer Sohn und deine groffe Toch-
ter ſchlagen ganz aus der Art; der erſte wird
ein ehrlicher Kerl, und die leztere halt ſogar
auf Tugend, das kommt nun freilich von der
verdammten Modeerziehung, aber ich laſſe ſie
nun beide von meinem Hausinformator unter?

richten, der einmal Zuchthausverwalter war;
Die



Die ubrigen geben ſich allgemach, und werden
dir gewiß noch Freude bringen, wenn ſie nicht
gar mit der Zeit in deine eiferne Lusſtapfen

tretten.
Harre alſo, Freund! eetroſt der Aufloſung

deines Schikſaals, und denke, daf Freud und
Leid abwechſlen in der Welt; daß nichts ewig
wahre, und daß das hBeute an dir, Morgen
an mir zum Sprichworte geworden ſey.

Halte dich ja nicht daruber auf, daß du
unter Schurken leben muſt, geht es wohl den

„ehrlichen Leuten beſſer, und konnen ſie uns
in das Herz ſehen? Sey ruhig, Bruder!
und leide mit Geduld, laß deinen bintern buſ
ſen was dein Serz verbrochen und de.ne Band
geſundiget hat; opfere die harte Kaſteyung
der Vorſicht auf, und faſſe Muth, ſo ein groſ—
ſer Schurke du auch immer warſt, denn noch
leben deine Freunde, du ſelbſt in deinen Kin—
dern und dein Saamen wird nicht ausgehen in

alle Ewigkeit.
Dein dich

 beklagender Freund
Michel Greif.

B Vier
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7 18 oVierter Brief
des Teufels an eine alte Kuplerinn.

Vielgeliebte Frau Schweſter!

annl eine Bruder ſind Theils verreiſet, theils
zu ſehr beſchaftiget, um dir jeder einzeln fur
den neuen Zuwachs zu danken, den unſer Reich
durch deine Geſchiklichkeit erhalten hat, ich ha—

ð be alſo das Geſchafte ubernommen, als Lak—a

tor der Holle, dir, unſerer fleiſſigſten Fabrikane
tinn den hälliſchen Dank gebuhrend abzu—

5 ſtatten.
Das liebe Kind iſt freilich noch einwenig

unerfahren, aber durch weitere Begriffe, ge—

ſchikte Lehren deinerſeits, und mit Hilfe un
ſerer Einblaſungen hoff ich, ſie noch ganz
kirre zu machen.

Es iſt ein allerliebſtes Dingelchen von 14

9 zu 1z Jahren, recht in der Bluthe ihrer Ju—
gend, und ein wahres Meiſterſtuk deiner Er—
oberung; laſſe immerhin die Welt, du koſtli-
cher Hollenbratten! an unſeren Verſchreibun—
gen freigeiſtiſch zweifeln, du biſt ja unſere ge—

treue Wechslerinn, die uns mit und ohne
Stempel glaubt Laſſe immerhin die Welt dich

eine alte Vettel ſchelten, lehrteſt du nicht ſo
vielen die Freuden der Welt kennen und ſie

gou



o⁊ 19goutiren? Warſt, ja biſt du nicht die Unter—
nehmerinn der eintraglichſten Zandlungswiſ
ſenſchaft, die Profeſſorinn des guten Geſchmaks,
die Beſchuzzerinn der Armuth, die Freundinn
der Jugend, die Ehre des Alters, der öffent-
liche und geheime Gegenſtand der Hochachtung,
freilich das Skandal des Pobels, aber hinge—
gen ſo oft die Zuflucht. des pöbelhaften Adels?
Haſt du dir nicht Schazze geſammelt durch dei—
ne Talente in der lokenden Jugend und im kup

pelnden Alter? Jſts dir nicht immer gut ge—
gangen, hat es dir an Geld, an Liebhabern,
an Freunden, an Unterſtutzung gefehlt? Biſt
du nicht izt noch, in einem Alter, wo—
rinn man ſonſt die Weiber anſpeyt, uberall no
thig und beliebt? Haſt du nicht Groſſe, haſt du
nicht Teufel zu Freunden? Kann dir wohl
nach ſo vielen herrlichen Thaten, jenſeits die
Belohnung fehlen, die dich ſiegprangend er—
wartet? Werden wir dir nicht alle en Galla
paradiren, und unſere Burgerſchaft in das

Gemwehr vor Lir tretten? Faſſeſt du wohl die

Freuden all, die dich in teufliſchen Umar—
mungen erwarten, und rechneſt du die Wonne
fur nichts, im Zirkel deiner Bekannten die Ewig—
keit zu durchleben?

Jch ſchwor' es dir bei meinem Schwanze,
deine Belohnung wird unerhort ſeyn, und nachſt

dem Oberſten der Teufel iſt ein Thron dir er

B2 rich



richtet! Fahre fort, Proſelitten zu machen,
und das Fruer der Empfindungen in deinen
Untergebenen anzufachen, wofur dich das Ewi—
ge erwartet, und wir unſere Flammen mit
der deinigen vereinen wollen.

Noch einmal nimm unſern warmſten Dank
und unſere heiſſeſten Wunſche hin, und laſſe

dich weder Schandbuhne noch Ruthenſtreiche
in deinem erbaulichen Vorhaben hindern; nun

aber lebe wohl, denn ſo eben fahrt eine Kund—
ſchaft von dir mit Extrapoſt zu uns, die ſich
Pluto durch Hilfe des Merkurs und eines jun—
gen Praktikanten verſchrieben hat.

Wertheſte Frau Schweſter
Dero

Feurigſter Verehrer

Netiſtophiles
Nomine Diabolorum.

Antwort.
P. M. P.

Holliſcher Hund!

ſogut Jhr undankbaren! endlich einmal nehmt
IJhr euch Zeit, Eurer Mundtöchinn fur raſt

loſe Bemuhungen zu danken, und das mit Ver—
ſpre
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ſprechungen gut zu machen, was Jhr durch
Faulheit verdorben habt.

Schamt Euch ihr Feigherzigen, daß euch

ein altes Weib ubertrift! Furchtet ihr euch
vor den Aufklarern, die euch ans der Welt
peitſchen wollen, und vergeſſet ihr auf meine
Macht? War' Euch das neue Teufelskind ein
ſchmakhafter Biſſen, den ihr ohne Bemuhung
ſchon geſotten und gebraten verdauen konn—
tet? Nein, ihr Hornertrager! Dieſer En—
gel iſt noch fur Teufelsmagen nicht murbe, und
ich will des Teufels ſeyn, wenn ihr ihn mit
all Eurer Muhe erobert, weil doch am Ende
meiſtens, aus ſolchen Geſchopfen, Bethſchwe—
ſtern werden.

Liebe Kameraben! Die Zeiten werden  tag

lich ſchlechter, mein Dienſt nimmt ab, und
die Aufklarung iſt ſo weit geſtiegen, daß ſich

meine Kunden ſelbſt anzutragen pflegen und
den Profit mir ſchmalern: alles geht auf die
Borſe, die man hier den Graben heißt, und
nur einige wenige haben Zutrauen zu meiner
Erfahruntg. Meine beſten Freunde preditzen
wider mich, meine Zöglinge fahren in Karoſ—
ſen, und ich wohne unter dem Dache; der Po—

bel ſpukt mich an, der Adel ſcheut ſich offent—
lich mit mir zu ſprechen, oder kuppelt ſich ſel-
ber, und man tragt ſich ſogar mit der trauri—
gen Nachricht, daß meine Schweſtern öffentli—

B3 che
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che Sünderinnen verden darfen, und ein Ve
nustempel errichtet werden ſoll Wenn das
wahr iſt, ſo hollt mich lieber gleich, ſonſt moch
te mich ber Hunger lang abmattend in Eure
ſchauerliche Gegenden transportiren.

Was du mir von den Freuden der Holle
vorexplizireſt, erſezt mir die Freuden des Pa—
radieſes noch nicht, denn der Anblik meiner Be-,
kannten wurde mir mehr Vorwurf als Ver—
gnugen ſeyn, und nur mein gegenwartiges
Wohlſeyn uberwigt den Gedanken an die Zu—

kunft. Der neue weibliche Aukommling iſt mir,
troz aller Vorſicht, entwiſcht, ich wunſche alſo
guten Apetit, und verbleibe nebſt einer hofli—

chen Empfehlung an den löblichen Teufels—
auoſchus

Eure
Ergebenſte Freundinn und Dienerinn

Urſula Trudd
gebohrne von Alteiſen.
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»Funfter Brief
einer Operiſtinn an einen Marquis.

 Hochgeehrteſter Herr Marquis!

qt
Wo eben nehme ich eine Priſe Tobak aus der
goldenen Doſe, die Sie mir hinterließen, um
Jhnen theureſter Hr. Marquis! fur das Ver—
gnugen zu danken, das ich, mit einem ſo ele—

ganten Kavalier lezthin in ſeinem Umgange
empfand, und mich zugleich an alle die Schmei—
cheleien zu erinnern, die Sie mir in der Stun—
de des Entzukens vorzuſagen beliebten.

Loſer Mann, Emporer einer halben Na
zion!!! Sie allein tragen die Schuld, daß eine
halbe Stadt das Vergnugen entbehren muß,
meine Triller zu horen, weil ich durch Jhren
langen.... Gpaziergang geſtern Abends,
ermudet, meine Gurgel verborben habe, und
mich hiemit gezwungen ſehe, die Rolle der Lu—

krezia an meine Erzfeindinn abzugeben.

Jch weiß, daß E. E. zu rechtſchaffen den
ken, um meine Gegnerinn aufkommen zu laſ—

B 4 ſen,
Das ſchätbarſte Publikum wird es mir vergeben,

wenn ich den halbteuſch- und halb wälſchen Brief
in meine vaterländiſche Spr acht überſeitt.
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ſen, und erſuche Sie daheno das Parterre-
noble nach ihrer umfaſſenden Meinung fur mei
nen Vortheil zuſtimmen, das leider! gewalti—
ge Antipathie gegen mich, in Betracht meiner
lezteren Rolle auſſert; auch denke ich einen ſo

erfahrenen Mann nicht umſonſt in einer ſo
billigen Vaballe erſucht zu haben.

Die Donna Innocenzia ſingt zwar nicht
ubel, aber ſie hat mein feſſelndes einmal fur
allemalle nicht, ſie hat einen ſchönen, aber
nicht ſo vollen Wuchs, und ihr Spiel auf dem
Theater ubertrift das meinige zwiſchen den
Rouliſſen nicht im geringſten.

Morgen um 10 Uhr fahr' ich auf das
Landgut, das ich von Dero Gute ſeit einiger
Zeit bewohne, wo ich Sie Herr Marquis kunf—
tigen Soantag auf ein kleines Fruhſtuk erwar—
te, da ich ohnehin weiß, daß die Stadtbamen
und die Redouten zu neidiſch ſind, ſie mir am
Mittag und zum Abendmahle zu uberlaſſen.

Neines ſchatzbarſten Herrn Marauis
gehorſamſte Dienerinn

Cacilia Fortepian.

P. s. Jch hoffe, daß Sie mir Sonntags Fru—
he die erfreuliche Nachricht bringen werden,

daß meine Nebenbuhlerinn ausgepfiffen
worden, was ich Jhnen mit Wucher be—
zahlen will.

Ant
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Antwonrt.
Koſtbare Cacilie!

R
—eiligende goldene Uhr ſoll Sie uberzeugen“
wie langſam die Stunden verflieſſen, wenn
man ſeinen geliebten Gegenſtand erwartet,
und da ich nach Jhrer feinen Bemerkung, den
Tobak zu der goldenen Doſe vergaß, ſo ſende
ich Jhnen hier zo Dukaten, die jeden Schnup—

fen loſen.
So traurig die Todeszeituna ihrer Krank-—

heit den Muſtkaliſchen Seelen werden mag, ſo
Nangenehm wird mir ſelbſt dieſer traurige Vor—

fall, da ich um ſo ofters das Vergnugen ge—
nieſſen werde, Sie und ihr Luſtſchloß zu be—

ſuchen,

Machen Sie, wenn Sie mich lieben, kei
ne Erwahnung von dieſem elenden Geſchenke,
das ein trauriges Uiberbleibſel der Erinnerung
an meine erblichene Gattinn iſt, die aus Treue

und eiferſuchtlichen Kummet ſtarb; Jhnen,
und unſern häuslichen ſtillen Freuden ſey es
in Hinkunft gewidmet.

Die Innocenzia iſt ſchon ſo gut als ausge-
pfiffen, und ich habe mit einigen jungen
Kavalieren und Damen daruber geſprochen,

B5
die
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die ſie gar nicht leiden konnen, und ſich alle
wider ſie verſchworen haben.

Das Fruhſtut, kommenden Sonntags
auszuſchlagen, ware ſo unartig als unbillig,
da mir die Dinees und Damenſoupees des
ewigen Einerley wegen, beinahe zum Ekel wer—
den. Sie, reizende Fortepiano! wiſſen mei—
ſterlich die Speiſen zu würzen und das Gemuth
zu erheitern, und ſind mir. lieber als hundert
prezieuſe Damen, die als Antagonniſtinnen der
Natur, ſich ihre Beſtimmung zu verlangern
zwingen.

Mein Wagen wird Morgen um z10 Uhr
vor Jhrem Hauſe ſtehen, und mein Diener
GSie in meiner Abweſenheit mit allem nöthigen

verſehen, ſo wie ich Jhnen auf den Nothfall
erlaube, in meinem Namen Schulden zu ma
chen.

JhrEich eiftigſt bemühender Verchrrr

Ferdinand Nichts
Marquis de Rien

Sech-—



o0 27.Sechſter Brief
eines Frauleins an eine Hebamme.

Hochweiſe,

Hochgelehrte Frau! Frau!

S
ie wurden mich unendlich verbinden, wenn
Sie ſich dem Stubenmabchen, der Uiberbrin«
gerinn dieſes Briefes, zu folgen entſchlieſſen
konnten, auch wird Jhnen der junge Herr,
den ich neulich in ihre Wohnung ſandte, ſchon

die vortauffige Nachricht hinterbracht haben.
Meine Eltern ſind im Theater, und mein

Bruder iſt mit ſeinem Madchen bei Jhrer Frau
Nachbarinn, um ſich über ein und anders ge—
nauer zu beſprechen, Sie haben alſo die ſchonſte

Gelegenheit, uber die Hintertreppe zu mir zu
kommen, wofur Jhnen mein Geliebter zu ge
höriger Zeit danken wird.

So eben les' ich in einem Romane das
auferbauliche Kapitel, wo der aufſpringende
Korkzieher die Liebenden ſtort Ach!
hatte doch die mitleidige Vorſicht auch
mir in dem entſcheidenden Augenblikke ei
nen Korkzieher auf die Stirne gejagt! Ver—
geblich verfluch' ich nun die Zeiten der Vergan—
genheit, und jeder Monat war neuer Stoff
meiner Leiben immer fraß ich meine Schmer—

zen



zen in mich, und die Quelle derſelben fraß mit
mir; immer troſtete mich ber Unglükliche mi“
frohen Ausſichten der Zukunft, und nun fuhle

ich erſt das wahre Schrekliche derſelben!
Ach! Bilfreiche Frau! wie leicht konnen uns

oft Kleinigkeiten in's Verderben ſturzen.
Die anhaltenden Schmerzen verhindern

mich, weiter zu ſchreiben, und Sie werden
mich verſtehen, wenn mich mein Stubenmagd-—
chen nicht genugſam verſtanden hat. Jch

bitte Sie.. Oweh! ich bit-
te Sie, kommen Sie bald, ſonſt vergeh' ich.

Dero
hofnungsvolle Freundin

N. N.

Antwort.

Gnadiges Fraulein!

S—o geſchwinde ich Jhnen geſtern zu Hilfe

eilte, ſo geſchwinde hab' ich auch das Unter—

pfand Jhrer Zartlichkeit transportiret, und es

iſt in guten Handen, aus denen es E. G.
nach Gutdunken, mit Vorzeigung des Pränn-—
mer ationsſchein wieder erloſen konnen.

Das
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Das iſt ein ſcharmanter Herr! Dero

Herr Geliebter! er hat mir 3 Dukaten
in die Hand gedrukt und mich ſeiner Zu—

ſprache verſichert. Ja, ja! So geht es,
wenn die Eltern ihre Kinder zwingen wollen,
die Jugend will ausgetobt ſeyn, und wir wol—
len leben! Jmmer ſag ich zu meiner Tochter,
die eine Puzhandlerinn iſt, Laß den Quark,
und lerne mein Zandwerk, das ſo lange die
„Welt ſteht, nicht verdirbt, und dann erſt
„kannſt du arbeiten für die Schönen, die
„deine Mutter bedienet, aber es hilft alles
nichts, liebes Fraulein! die jungen Leute le—
ben halt in den Tag hinein, und laſſen die al—
ten bei der Nacht ſtudiren. Hatte mir der Him-
mel eine Tochter, wie E. G. beſcheert, ſprin—
gen wollt' ich vor Freuden, wie die Marchan-
des des Modes vor einer Gliederpuppe, an
der ſie ihre Arbeiten probiren kann.

Jch danke E. G. nochmal fur die reichli—
zhe Bezahlung, und bitte, noch ferners re—
kommandirt ſeyn zu laſſen

Jbre
Zu aller Zeit btreitwilligſte Dienerinn

Suſana Krebſinn
geſchworne Hebamme.

Siet



Siebenter Brief
eines Friſeurs an eine Dame.

8—en Auftrag des lezten Billetes, das mir
E. E. beim friſiren zuſtekten, habe, ſo viel
moglich, in Erfullung gebracht, und glaube
endlich den jungen. Herrn gefunden zu haben,
der Jhre Aufmerkſanikeit in der lezten Komo
die an ſich zoh: er tragt richtig nach Dero ho—

hen Beſchreibung, gelblederne Beinkleider,
eine gleiche Weſte und einen blauen Frak, fieht

alſo folglich, mit ſeinen noch dazu beſpornten
Stiefeln einem Bereiter ahnlich, aber ich ha—

khe in Erfahrung gebracht, daß es nur ein ar—
mer Autor ſey, der auf dem Pegaſus reitet.

Wenn alſo E. E. mit ſeinen Gedichten aus
dem Stegreife vorlieb nehmen wollen, ſo er—
biete mich, ſelben zu prokuriren, auch hab' ich

bereits in dieſer Abſicht mit ihm im Lothrin
gerbierhaus Bekanntſchaft gemacht, und ſeine
gelehrte Sabichtsnaſe ſattſam rekognosziret.

Er iſt, wie mir ſeine Freunde ſagen, kein
ungeſchikter Menſch, und verſteht ſeine Sachen,

in denen er ſich auch taglich examiniren laßt,
nur, hat er der Sage nach den einzigen Fehler,
daß er den eiteln Stolz beſizt, nach Schon—
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heit zu trachten.. 2e Va9  a ê 9  82
E. E. werden mir die kleine Erinnerung ver—
geben, daß Sie nicht mehr in den Jahren der
Bluthe ſeyen, und mir alſo als Jhrem ver—

trauteſten den guten Rath nicht verubeln, den

armen Schluker jede kleine Runzel mit einem
Dukaten zu bezahlen, und ich hoffe, der junge

Menſch ſoll fürſtlich belohnt ſeyn, und keinen
Augenblik anſtehen, ſeinen Pegaſus zu verlaſ—

ſen, um E. E. zu dienen; womit verbleibe

E. E. Dienſtwilligſter

Jean.

Antwort.
Mein lieber Jean!

ſ

Er iſt ein galanter Menſch! Sas' ich's deun

nicht, die Natur wollte die Friſeurs zu ih—
rem Meiſterſtule machen, ſie vergrif ſich aber
im Thone, und nahm dafür Mehl?

Alſs hat er ihn gefunden den ſchonen
Fluchtling, nach dem ich wie ein Turteltaub—

chen girre? Aber, Gott ſteh meiner Unſchuld
bei! wo hat er ihn gefunden? Jn einem Bier—
hauſe!!! Ach, mein beſter Jean, das allein

konn



konnte mich zurutehren machan, wenn ich nicht
zu ſtark in den allerliebſten Affen verliebt ware,

den ich mag den Biergeruch einmal fur alle—

mal nicht ertragen.
Was iſt das wohl fur ein Thier, was er

reitet? Der Pegaſus? Das kenne
ich nicht, aber ſey es auth, was es immer
wolle, er wird die Schindmahre ſchon bei mir
vergeſſen.

Bald war' ich auf ihn boſe geworden,

Jean, daß er es wagt, mir die Runzeln vor—
zuzahlen, weiß er wohl, daß das gar nicht
artig laßt? Unterſteh er ſich ja nicht, dem
jungen Manne etwas merken zu laſſen, ſonſt iſt
es mit unſerer Freundſchaft rein aus, ich will
ſie ſchon ſo verkleiſtern, daß ſie dem Schalk
nicht ſo genau in's Auge fallen.

Ach! wir armen weiblichen Geſchopfe
gleichen in unſeren Leidenſchaften ganzlich dem

waſſer: anfanglich eine kleine unmerkliche
Quelle, dann ein kleines Bachlein, bald

ein ſchnelleilender Fluß, dann wieder ein
ſtiller See, und enblich ein reiſſender Strom,
der in ſeiner Uiberſchwemmung alles mit ſich
veißt, und das junge Blumwerk zernichtet!
Ach Jean! Jean! ich bin bereits zum Meere ge—
worden!

Hier hat' er einen Beutel mit Dukaten,

geb er dem jungen Rekrouten Handgeld, ſo
viel
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viel er will, und bezahl er ſich ſelbſt fur ſeine

Muhe.
Seine Freundinn Veronica von**

P.S. Vergiß er Morgen nicht die falſchen
Zahne mitzunehmen!

Achter Brief
eines Kaufmannes an einen Mauthner.

Beſtes Bruderl!

M—orgeti zwiſchen 10 und 11 Uhr hab' ich
wieder deiner Fkeundſchaft nothig, die mich

ſchon ſo oft aus der Falle gezohen hat, und
ich denke, du wirſt auch nun zum erſtenmalle
den gewiſſenhaften Narren nicht ſpielen?

Meine Frau hat ungeheure Poſchen, und
in dieſen ſtekt eigentlich der Teufel, ich bitte
dich dahero unterthanigſt, uns nicht zu ente
deken, wofur du wie gewohnlich die Halfte auf

Treue und Ehrlichkeit erhalten ſollſt. Viſitire
alles auf das genaueſte, und durchſuche ſelbſt
zum Scheine die Bouffanten meiner einge—
ſchwaärzten Ehehalfte, du kannſt ja unterdeſſen
neben an fahren, und vorgeben nichts gefun—
den, zu haben?

C So
J



Sobald wir auſſer Gefahr ſind, erwarte

ich dich im nachſten Gewurzgewolbe um dir
4 J

perſonlich zu danken, und uns aufs neue dauer—

hafte Bruderſchaft zuzutrinken, ſoowie meine
Frau die deinige auf ein Halbduzzend Schallen
Kuffee auf Morgen zu ſich ladt.

Betliegende Spizen fur deine liebe Frau,
ſind noch ein Uiberbleibſel deines lezten Freund—
ſchaftsſtutes, das ich dich nebſt einer kleinen

J Nolle Louisdors anzunehmen bitte. Lebe wohl,
kehrlicher Alter, und gedenke meiner.

Dein
Verbundenſter Dienet und Freund.

Hiazinth Schwarzer
J

Conſilio, manuque.

9 P. S. Wenn du etwan ein paar Bouteillen
Nu Auslanderwein haben willſt, ſo ſchike
m

nur dein neues Stubenmadchen mit dem

Flaſchenkeller zu mir, ich will ihn ihr
ſchon füllen.
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Ehrenfeſter Herr!

GeIch danke dem Hr. Bruder fur das geneigte
Zutrauen, das Sie zu meiner Praktik und Ge—
ſchiklichkeit haben, auch hab' ich meine oſter—

liche Beichte noch nicht verrichtet, um nicht
dieſe Kleinigkeit, da es ſchon in einem hingeht,
zugleich mit abzuſchutteln.

Man muß leben, und leben laſſen, auch
denke ich durch dieſe Schleichwege dem Staate

mehr zu nuzzen als zu ſchaden, da ich die Kauf
leute, id eſt in meinen Augen, den Sandel, be—
reichere, und die hieſigen Pfuſcher unterdruke:
es ware wahrhaftig ein Elend um meine
Nauthnerſtelle, wenn ich mir nicht manchmal,
dem Sprichworte gemaß, von gewiſſen Ein—
fuhren meine Mauth nehmen durfte?

JKonmm der Hr. Bruder ſicher und auf mei
ne Gefahr, denn ich werde mich nie unterfan—

gen Dero werthen Frau Gemahlinn unter die
Bouffanten zu greiffen. Mein Compagnon
ſchielt auf dem rechten und ich auf dem linken
Auge, wenn wir allſo berderſeits viſttiren, ſo
ſehen wir links und rechts keinen Stich.

C a Jch



Jch und meine Frau werden nicht erman—
geln, von Dero großmuthigen Antrag Ge—
brauch zu machen, auch dankt Jhnen die Mei—
nige fur die eleganten Spizen, und wird ihrer
Frau Gemahlinn Morgen in. ihrer gehefteten
Modehaube zum erſtenmale darinn die Aufwar—
tung machend: denn wenn ſte einmal auf der.
Haube ſind, hat es nichts mehr zu ſagen.

Haben Sie die Gute der Uiherbringerinn
dieſes, das bewußte Slaſchenkellerl zu fullen,
womit ich verbieibe.

DeroErgebenfier

Bonkraz Blindſchleich.

NeuntervBorief
des P P. P. P. P DP. Faſt an denHimmliſchen Vater Jupiter!

P. T.
Hochgeehrteſter Himmliſcher Vater!

Herr! Herr!
Jr

JLuumachtiger! Jch bin nicht, wie andere
Menſchen, darum wag' ich es, Dir in der
Reine des Herzens mern Auliegen vor die Fuſſe
zu legen, ach Herr! tritt nicht darauf, und laß
das Geſchrei deines Dieners zu dir ktommen!

Nimm
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Nimm dich, o Herr! endlich einmal deiner

Gerechten. an, und zertritt die Kopfe der
Schlangen, die auf deine Auserwahlten zi—
ſchen, nimm den Vipern das todtliche Gift
und laß uns Rraftſuppen fur unſere Magen
daraus kochen und die Vipernkur fur unſere
Seelen gebrauchen.

IJch bin einer Deiner dikſten Diener, den
die Neuerer mit Koth zu werfen pflegen, zer—

ſtohre die feindliche Brut, die meinen Unterricht
mauſeartig zernagte, und zermalme den ſchlei—

chenden Verfuhrer, der ſo unartig uber die
Bausmeiſter ſchrieb; laß Schwefel auf die Lum—
pen regnen, die mich einen Spanier ſchalten,
daß ſie von dem heiligen Feuer entzundet kriſt

lich im Auto!da fe ſich verbrennen; ſieh mich
gnadig als deinen Bothſchafter an, und laße
die unbartigen Junglinge nicht Spott mit mir

treiben.
Jch habe die Kur in die Kur genommen,

die Predigkritiker gepeitſchet, die cutter Kir—
che vertheidiget, katholiſch unterrichtet, kon—
troverſirt, ſub nomine geſprochen, Pro—
movakiſiret, und die Gewürzkramer Düt
ten vermehret: ich habe den Spanizismus
nach Deutſchland verpflanzet, die Uhazziſche

Zezpachtung vertheidiget, den alten Mißbräu—
chen das Wort geſprochen, das Verlegerbande
werk eigenmachtig unterſtuzzet, die Grundieſte

C3 zun



zum Turris fortitudinis befeſtiget, die Phi—
loſophie, wo nicht unterdrukt, doch ſchikani
ret, die Texte der Heiligen Schrift benuzet,
den Nuzzen kaufmanniſch berechnet, und die
Rechnung mit Prozenten geſchloſſen, ich habe
gethan, was ich konnte, und gekonnt, was
ich durfte.

Demnach gelanget meine Bitte an Dich,

mir das Privilegium zu ertheilen, dieſe Schur—
ken nach Willkuhr geißeln und ihnen die
ſchwarze Kerze in die Hand liefern zu konnen,
beſonders jenem niedrig komiſchen Buben, der
mich zum Wetterhahne machte! Ja ich will
ein Wetterhahn ſeyn, dreimal krah' ich, un—
ausgeſezt, zu Dir, dieſen Schmierer mit Dei—
unem Donner zu zertrummern, 'und mich in
deiner unſterblichen Gnade und Wohlgewogen—

heit zu erhalten.

E. Himmliſche Majeſtat.

Geiſtlicher Diener

P. P. P. P. P. P.
ſJaſt.

e) Siehe Annehmlichkeiten 2tes Heft.
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Antwort
Ungerathenes Kind!

M
—vit welcher dreuſten Stirne wagſt du es,
mit all Deinen Verbrechen Dich zu beſchonigen,
und ſelbſt Dich anzuklagen? Weiſt Du wohl,

daß mehr als Millionen Klagen wider dich
eingelaufen ſind, daß die Vernunft mit dir
prozeßiret, und du ſelbſt in der Stunde des
Wahnſinns wider dich ſprichſt?

Wir verbitten Dir alſo, aus eigenen Gna
den, je mehr etwas zu ſchreiben, zu druken
oder auf der Kur zu verkaufen, was nicht mit
dem admittitur unſerer allerhöchſten Stelle be—
zeichnet iſt; auch kein Exemplar unter was im—
mer fur Namen, weder im Ganzen, noch Stuke
weiſe, weder manu propria, noch durch Pro-
movsky und Conſorten verkaufen zu laſſen, ſo
wie jedes Schachern mit derlei verderblichen
Büchern auf das ſtrengſte verboten wird.

Dieß Verboth wollen wir alſo nicht nur
allein auf dich beſagten P. P. P. P. P. P. Faſt
einſchranken, ſondern auch auf alle deine mo
ralifchen Kinder, Kindeskinder, Erben und
Zöglinge erſtreken, und jeden Vernünftigen
mit einem Ponfalle von 50 Mark Goldes bes.

C4 legen,
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J tleegen, der es wagen ſollte,
was immer fur einem Format

verkaufen.

Gegeben im Olym

(1.s)

Zehnter Brief
eines Feldſcherers an Mademoiſelle

Liebſte Mademoiſelle!

—s ſind bereits uber 14 Tage verfloſſen, daß
ich Sie, in dem beſten Wohlſeyn erblikte; Sie
werden um ſo mehr wiſſen, Schazbarſte Ma—

demoiſelle, wie viel Sie mir ſchuldig ſind, und
keinesweges anſtehen, den Conto zu bezah—
len, den ich ſelbſt noch, dem Apotheker ſchul,

dig bin.
„Undank iſt der Welt Lohn!“ und ich

wurde nie dieſer Moral getraut haben, hatte
mich nicht Jhr eigenes Beiſpiel in die Noth-—
wendigkeit verſezzet, Sie daran zu erinnern.

Wem wohl als mir, ſind Sie Jhr Auf—
kommen ſchuldig? Wer war fleiſſiger als ich
zu ihren Dienſten? Wem ſind Sie mehr als
mir verpflichtet?

Als
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»Als Sie das erſtemal ganz zerlumpt nach
Wien kamen, wer war ihr Schuzpatron? War
ich es nicht, der ſie zu einer rechtſchaffenen

Frau unterbrachte, bei der ich meine anats—
miſchen Rollegien wiederholte? War ich es
nicht, der ſie aus hundert Gefahren riß, der

Iſogar durch gute Bücher ihren Geiſt ſtarkte und
fur die Zukunft b. auchhar machte War ich es
nicht, durch ben Sie Jhre phyſtſch-und mo—
raliſchen Krafte wieder erlangten, und dem Sie

mehr als Jhrem Vater ſchuldig ſind.?
Jenem danken Sie nur Jhr eigenes Leben,

und mir das Leben ſo vieler Uiberlegen
Sie alſo, welchen Vortheil Sie aus meiner
Freundſchaft, und wie oft Sie meine Wiſſen—

ſchaften zu Rathe ziehen konnen.
Obgleich ich nur ein Feldſcherer bin, und

die Kriegsſcharmüzel beſorge, ſo kann ich doch
auch in bürgerlichen Zwiſtigkeiten mich ge—

brauchen laſſen.
RMeiner geehrteſten Mademoiſelle

unterthänigſter Diener

Lucas Scroutator.
Accouecheur.

C5 Ant
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Antwort,..
Nein Herr!

„Daur Zalſte kurirt, iſt auch nur zur halfte
„bezahlt,“ ſo glaube ich Jhnen alſo zur
Genüge die Gange bezahlt zu haben, die Sie
vielleicht nur zu ihrem eigenen Vergnügen un—

ternahmen: ich habe mich mehr, als Sie, in
meiner Küunſt gebeſſert, denn ich bekomme we—

niger Kunden, und das iſt in Deutſchland im—

mer ein groſſes Zeichen des Verdienſtes.
Jch habe, ſeit geraumer Zeit ſo groſſe

Neigung, die Tugend zu lieben, und Sie,
mein Herr! als das unſchuldigſte Mittel, zur
Wiederherſtellung derſelben zu ſchazzen, aber
ich weiß noch nicht, welch ein fremdes, armes
Gefuhl mich eragreift, um mir ein abſchrekendes
Beiſpiel dieſes Entſchluſſes abzuloken Uibri—
gens bin ich ſo ſehr entſchloſſen, dieß Leben zu
meiden, als ich froh bin, wenigſtens mit einem
Fuſſe aus dem Steigriemen zu ſeyn; denn ich
haſſe ſelbſt die Stekenpferde, worauf man ſich

einen Wolfen reiten kann.
Jch wollte wunſchen, daß die eingeſchloſ—

ſenen funf Dukaten Sie meiner Dankbarkeit

vere



verſicherten, ſo wenig Sie ſelbſt die Hochach-
tung gewinnen werden Jhrer ubrigens

ſchuldigſten Dienerinn
Anna Prima vera.

Eilfter Brief
nines Eſeltreibers an einen Profeſſor.

Kiebwertheſter Herr Kollega!

iuuet—a ich ſo eben durch diefes Stadtchen mei—
ne Untergebene treibe, ſo kann ich nicht um—
hin dem Herr Collega, da uns beide einerlei
Beruf zu einerler Arbeit beſtimmt, meine Auf—
wartung ſchriftlich zu machen, weil ich michs
keinen Augenblik von meinen muthwilligen Dis—
zipeln entfernen darf, und ſelbſt dieſen Brief
auf dem Ruken eines aus der dritten Rlaſſe
geſchrleben habe.

Es iſt ein wirkliches Elend, wenn man
betrachtet, wie der wurdige Abſtamm Balaams
ſo verachtlich behandelt wird und hatte ich
nicht die Verſchreibung, meine Scholaren nach
einer groſſen Hauptſtadt zu fuhren, wo ich ſie
unter zu bringen hoffe, ſo mußt ich warlich mit

dem Handel bankrottiren.
Die
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Die tkſel ſind noch bazu gar erbarmlich
ſtolz, und wollen ſich nicht.belehren laſſen, und
weil einige von guter Samilie und groſſen Zer—

kommen ſind, ſo zanken Sie ſich oft um den
Vorrang, wer der gröſſere Eſel ware! da hab'
ich nun nichts als drein zu ſchlagen, und Jh
nen zu zeigen, daß ich der Großte ſey.

Einen einzigen Eſel hab ich nun, den ich
noch zu etwas brauchen kann, denn er trugt
mir Oel, und lauft ſo geſchwinde bei ſeiner
Arbeit, als ob er geſchmiert ware, freilich ver—
ſteht er nichts mehr und nichts weniger als
die andern, aber ich muß dagegen auch betrgche

ten, was er mir tragt!
Kein fataleres Handwerk kann es wohl

auf Gottes Boden nicht geben, als das unſe—
„rige, was mit ſo viel tauſend Beſchwerden und
eſo weniger Einnahme belegt iſt!

Tagtaglich ſchutten die alten Eſel Junge
aus, und bei dieſer uberhauften Menge muß
ich noch froh ſeyn, wenn ich fur mein eigenes
Geld und Rekommendazion die Erwachſenen
promoviren kann Der Herr Kollega kann
nicht glauben, wie ich mich in meinem Alter
hinabarbe?te, denn ſo, wie ſonſt jedermann
ſein Stekenpferd zu reiten pflegte, ſo reitet
nun jeder ſeinen eigenen Eſel und die Meini—

gen bleiben mir ſizzen. Welch eine traurige
Ausſicht



Ausſicht fur Euch
trauriger Zufall

Wenn es no
ſo laß ich meine C

ſcheeren, oder ſie m g —e—
und ich ſtehe dem Herrn Bruder dafur, wenn
ich-ihnen die Ohren vertzolde, daß ich reiſſen—
den Abgang haben werde. Jch bin mit mog- J

Uchſter-Achtung JMeines gelehrten Hern j
ergebenfter

Jatriz Kuopf. J fe
DAmtwort ri*

J J
*2

„Herr Profeſſor! welch ein
fuür unſer Handwerk!

ch langer ſo elend fortgeht,
ſel malen, ihnen die Köpfe

it oldenen Deken bele en

Cnrriſoſtomus Sillogismus
Patricio ſalutem quam plurimam dieit.

u maribus ſolum- tribuuntur, maſcula
ſunto. i. e. Mannliche Zandthierungen fo—

L

dern Mannerkrafte, und was man nicht ſelbſt

J

J

weiß, kann man andern nicht beibringen.
431

Der Herr Bruder muß alſo ſelbſt ein Eſel ge— ijte

gen Begrife ihrer Pflichten einzupragen, das
war von jeher mein Grundſaz.

Wer den Kindern die wahre Luſt zum Ler—

nen einblaſen will, muß oft ſelbſt zum Kinde
werden, ihre Spiele, ihre Art, ja ſelbſt ihre

Feh—

4



Fehler nachahmen, ſo ſoll auch der Herr Kol—

lega das i. a. ſeinen Zoglingen vorſchreyen,
mit ihnen ſcherzen, ſelbſt mit Laſtentragen,
ihre Ehre vertheidigen, und den Eſeln mit eie
nem guten Beiſpiele vor Augen gehen Was
thue denn ich, werther Herr! meine Buben
haben mich bloß zum Narren; ich bin Bruder
mit ihnen im Spiele, bald ſpielen wir Stok-
ſchlagens, bald blinde Maus bald Frau Ge,
vatterinn leih mir die Scheer' in der Feyerſtun-
de; aber dann nehm' ich auch wieder meine
ganze Ernſthaftigkeit zuſamm, wenn es Zeit
iſt, oder laſſe Sie durch den Familias ſirei—
chen. Das iſt die wahre Methobe, ſo werden
die Zoglinge gebildet, ſo werden ſie endlich
aus ihren kleinen, groſſe Eſel, und ich aus
meinen Scholaten, wichtige Manner ziehen.

Sorgen Sie ſich nicht im geringſten, daß
die Eſel jemals ihr Vorrecht verlieren werben,
denn erſt neulich ſind.einige Dutzzende aus mei—
ner Pflanzſtphule Doktores Theologiæ ac Phi-
loſophiæ geworden.

Courage, werther Herr Kollega und viel
Gluk zur Hauptſtadt! Laſſen Sie mir doch ein—
mal den ſcharmanten Eſel ſehen, der Oel tragt,

denn ich bin ein Liebhaber vom Schmieren.

Jch bin Dero devottſter Diener

Chriſoſtomus Sillogismus.
8S.



P. S. Am nachſten Rekreationstag werde ich
mir die Freiheit. nehmen meine Schuler zu

den ihrigen aufein Spiel zu bringen.

Zwolfter Brief
rines Theatraldichters an einen Schau—

ſpieler Zirkek.

Jnsgeſamt einige und uneinige
Herrn Zunftmeiſter!

D—er Ruhm Jhrer hohen Einficht, mit der
Sie fo viele gute Stuke verwerfen, iſt auch
bis zu meinen langen Ohren erſchollen, und
macht mir Muth, Jhnen mein ſchlechtes Trau—
erſpiel anzubieten, um es aus Kaprize auffüh-—

ren zu laſſen.
Jch habe nicht langer als drei Wochen dar—

an gearbeitet, und wenn Sie wollen, ſo kon—
nen Sie alle 14 Tage ein neues Stuk von mir,
haben, denn ich bin fruchthar erſtaunlich.

Sie werden mir vielleicht einwenden, daß

es der Piece am Plane, Karakteren, Entwik-—
lung und reiner Sprache fehle, aber das hat
nichts zu ſagen, es iſt ein unterhaltliches
Werkchen, gerade fur das Publ kum und Sie
meine Hochgelehrte Herrn! gearbeitet; es ſtroz
zet von lannichten, erhabenen, uberſpannten

uund

x7
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und pudelnarriſchen Jdeen. Jn jedem Auf—
zuge wird einer erſtochen, und da im lezten
Akte nur Einer ubrig bleibt, ſo hab' ich
es dahin eingerichtet, daß er die andern alle
begrabt, und ihnen in Verſen eine Leichenrede

halt.
Jch ſtehe Jhnen mit Leib und Seele dafur,

daß es gefallen wird, denn es iſt ein Kraft-—
ſtür: ubrigens verlang' ich mir nicht mehr als
die Halfte der Einnahine, und uberlaſſe. das
ubrige Jhrem Jnſtitute, ſo wie ich ſchon zuſehr
uberzeugt bin, daß es Jhnen nicht an guten
Willen, und Schauſpielern fehle, die Karri—
katuren unvergleichlich, nach der Natur vor—
zuſtellen wiſſen.

Sie muſſen ſich daran, hochweiſe Herren;
nicht ſtoſſen, daß in meiner Tragoedie ſo viele
komiſche Perſonen ſich befinden, weil ich, wie
alle Genie's einen gewiſſen Schuß habe, der
bei mir darinn beſteht, meine Trauerſpiele lu—
ſtig, und meine Luſtſpiele traurig zu machen;
wenigſtens iſt es etwas Neues, und das ge—
fallt doch immer?

Sollten Sie in ein und anderen Auftrit
ten unnothige oder ſchlechte Stellen finden, ſo

belieben Sie nuür ganze Seiten auszureiſſen,
denn ich hab' es ſchon ſo eingerichtet, daß es
dem Jntereſſe des ganzen Werkes nicht ſchade.

Vch



Ggch erſuche Sie auf der kleinen Poſt um uut
J

eine Antwort, oder um die Zurukgabe meines
Manufſkriptes, das ich zu gegenwartiger Markt

tanzeit im widrigen Falle bereits einer Kreuzerko—
modie verſprochen habe.

Dero
?ſlieißigſter Theatraldichter

p. S. Wenn es Jhnen etwa, nach ihrer ge—
wohnlichen Entſchulbigung, ain Requ ſiten,

oder wohl gar Schwerdtern zur Vorſtel—
J

lung ineiner Schlacht fehlen ſollte, ſo hab'
7

ich die Ehre Jbnen zu berichten, daß mein
WVater ein Trodler, mein Vetter ein
S'chwerdfeẽer, und ich ſelbſt ein Schnei

der ſep.

Ankwort—

Hochgelehrter Herri

6äxVir haben noch nicht Zeit gehabt, Dero JC

J

eingeſandtes Stuk zü durchleſen, aber wir ver—
I

ſichern Sie im voraus, daß es aufgefuhret C
werden ſoll.

n

Glauben Sie den Pasquillanten ja kein n
C

Wort, die unſere Ehre verkleinern; es ſind 1n

D hur



nur abgewieſene Autoren, die an uns Rache
nehmen wollen, und ihre Rechtfertigung in
Brochuren ſuchen, an denen ſich unſere hohe
Verſammlung den Hr wiſcht.

Jhr Trauerſpiel iſt vortreflich, das ſehen

wir aus den Perſonen und den Dekorationen,
auch haben ſich ſchon die berühmteren Schau—

ſpieler ihre Rollen genommen, fur die Sie ſo
herrlich geſchrieben haben. Freilich hat ein
und der andere ſich gewaltig gegen die Annah—
me deſſelben geſtemmet, aber was wollen

die lieben Leute machen, da unſer Kabale
herrſcht?

Da wir Morgen keine Verſammlung halten
werden, weil zween Mitglieder krank liegen,
ſo kann ich Jhnen noch nicht den eigentlichen

Tag der Aufführung Jhres Stukes melden,
doch da wir ſelten eine Rolle aus dem Grunde
ſtudiren, ſondern ſie nitr Jußwendig lernen,
ſo wird es ſo lange nicht mehr hin ſeyn, wo
Sie die Zalfte der Einnahme ziehen konnen.

DeroFrennd und Diener im Namen des Zirkele

Roszius.

Drei
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Dreizehnter Brief
erner Jungfer an den Kammerdiener des

Grafen von*** als Muſter eines
Schuldfoderungsbriefes.

Rein Herr!

Sia— eiden Sich zu erinnern geruhen, daß

Sie vergangenen Donnerſtag, ihre Borſe zu
Hauſe vergeſſen haben, und das honorarium
nicht bezablen konnten, das Sie mir für das
Buch im Franzbandeſchulbig blieben; ich er—

ſuche Sie. darum, mir das Geld durch gegen
wartigen hausoffizier zu ſenden, da ich Jh—
nen das Buch unbeſchadigt in die Hande gab,rnd
nun beſchmuzt nicht ferners in ehrliche Hande

ausleihen darft
Da Sie bereits wiſſen, wie ſehr ich das

vorleſen liebe, und Sie beſonders hochſchazze,

weil ich erſt bei Jhnen den Vortheil genoß mich
im Leſen zuuben, und bei meinen erſten Liebhaber
da ich aus dem Kloſter kam, kaum das Buch—
ftabiren konnte, ſo fallt mir Jhre Abweſenheit
als Mangel meines moraliſch und phyſiſchen
Bedurfnißes um ſo ſchmerzlicher; nichts konn
te mich mehb betruben, als einen Mann auſſen
bleiben zu ſehen, der nicht nur allein an ſich

D 2 ſelbſt
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ſelbſt allen Werth beſizt, ſondern auch der Bu—
ſeufreund ſeines Grafen iſt.

Es iſt nicht der Eigennuz, was mich be—
wegt dieſe wenige Zeilen, an ſie zu ſchreiben,
ſondern nur eine kleine Erinuerung fur Jhr
ſchwaches Gedachtniß, das durch ſo vieles Le
ſen ſattſam geſchwacht wird.

Geſtern hab ich von einein jungen Offizier

Grecourts Gedichte in meine kleine Bibliothek
erhalten, wenn Sie alſo Sonntass in derſel—
ben auf einige Zeit herumblattern wollen, ſe

ſteht zu Dienſten

Jhre
untergebenſte Dienerinn

Kunegunda Klyzerion.

l

 26uAntwvort
Mein Schaz!

S
—ie muſſen es wirklich meinem kurzen Ge—
dachtniſſe vergeben, daß ich auf eine ſo wichti—

ge Sache vergaß, weil ich ſogar in der Uber-
eilung meine Uhr bei Jhnen zurukgelaſſen has

be, die ich erſt auf dem Heimwege vermißte.

Ich
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Jch ſende Jhnen hier eine kleine Summe

und erbitte mir meine Uhr zurut, obwohl ich
auch ohne ihr weiß, wie viel es geſchlagen
hat, auch denk' ich, da mein Wohledler Hr
Graf ſich eine eigene Bibliothek angeſchafft
nicht mehr in der Jhrigen herumblattern zu
durfen und Jhnen laſtig zu fallen.

Wenn ich nicht auf das auſſerſte pflegma—
tiſch ware, ſo wurde ich wohl mit dem jungen

Hausoffizier in etwas eifern, der mir kein un—,

geſchikter Vorleſer zu ſein ſcheint; aber Sie
kennen mich wohl in meiner Gelaſſenheit in-
und auswendig als

Jhren
Verchrer

Adam Schnipfer.

Vierzehnter Brief.
eines gemeinen Soldaten an ſeinen

OPffizier.
Herr Offizier!

c

auſend Sakerment! ich bin ja kein Hund,
daß Sie mich ſo unkriſtlich traktiren, und mein

Arſch iſt ja, hohlen mich zehn Teufel! ſchon
murbe von Schlagen? Was haben Sie
dann um aller Welt Willen davon, daß Sie

D3. mich



mich ſo kuranzen, und mich bei lebendigem Lei—
be zum Kirſchnerfelle durchgarben Kann ich
wohl dafur, daß ich den neulichen Antrag nicht
in meinem Alter ubernehmen konnte, das Briefe
chen an ihre Matreſſe, Amantinn oder wer ſie
ſeyn ſoll, abzugeben, und haben ſie denn nicht

junge Leute genug, die die Kuppelei mit Ver—
gnugen ubernehmen? Maſſen Sie darum ſo
abſcheulich auf mich ſezten, und mir jeden klei—
nen Rauſch, den mein Alter um ſo leichter macht,

mit Prugel-Prozenten verrechnen Jſt es vor
Gott und der Welt gerecht, daß mich ſolch ein
junger Leker (Vergeben Sie es meinem auf—
brauſenden Graukopfe daß mich ſolch ein
junger Leker wie einen Sklaven behandelt, ba
ich doch ſchon ehe Pulver roch, bevor Sie noch

ihre Windel beſch ül haben 4 4124 Beim
Teufel Hr. Offizier! ich weiß, was Subordi—
nazion iſt, aber ich laſſe, mich arquebuſiren,
wenn ſie es je im Stande ſind, mir die Uibel—
thaten zu vergelten, die Sie mir zugefuget ha—

ben.
Machen Sie mit mir, was Sie wollen,

meine Narben bringen mich mit Ehren in die
Grube, und es lag mir nur daran, Jhnen die
Wahrheit in den Bart zu ſagen, der freilich
nur aus Pflaumen beſteht.

Karl Herz.

Ant-
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Anmt wort.

Statt aller Antwort erfolgten

aus Gnade 25
Prugel.

FunfD 4
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g6 o—.Funfzehnter Brief
einer armen Seele an einen Advokaten.

Beruhmter Ungerechter Herr!

9Jch bin kein Geiſt, du Vielfraß! aber ich bin

auch kein Menſch, denn du haſt mich zur le—
bendigen armen Seele gemacht! Du haſt ge—
macht, daß ich faſt nur ein Hembd anzulegen

habe, um hiemit die Prozeßführenden zu ſchre—
ken, Du haſt mein Fleiſch verzehret und mich

zum Gerippe gemacht, Du haſt mich zum heu
ler und Zahnklapperer geſchaffen!

Elonder! der Henker iſt dein Bruder, die
Dieberei deine Schweſter, dein Vater der Be—
trug, deine Mutter die Sunde, und die Ge—
rechtigkeit deine zure! Gieb zuruk, was du ge—

ſtohlen haſt, und nimm dafur deine Papierriſſe

wieder, mit denen du meinen Abtritt gefullet,
zohle mir die Rechnungen her, in denen du bich
verrechnet, zeige mir den Storchenſchnabel,
mit dem du meine Kaſſa verkleinert, und die
Mittel, mit denen du die deinige vermehret
haſt.

Baſtard! den die Gerechtigkeit mit dem
Wuche? zeugte, Scheuſal der Menſchheit, Ma-

um



lum neceſſarium der Geſellſchaft, und groſſes
Ehrenmitglied der Raäuberakademien? Hore
mich an, und wirf mir wenigſtens die halben
Jntereßen von meinem Kapitale aus, das du
verſchlangſt! Erbarme dich meines Weibes,
die zu alt iſt, mich zu retten, und meiner Kine
der, die zu ehrlich ſind, dir zu dienen! Sey
barmberzig wie Gott, wenn du auch nicht ſo
gerecht biſt, ſey gerecht, wenn du auch nicht
barmherzig biſt, und ſey barmherzig, wenn
ich auch nicht reich bin, mein Weib nicht ſchon
iſt und meine Kinder redlich denken. Jch verbleibe

Dero
yſichtſchuldigfiet

Lazarus.

Antwort
Arme Seele!

8—iu biſt nicht die erſte und wirſt auch nicht
die lezte ſeyn, fur die ich in der Seelenoktave

ein Kerzchen opfere, auch ſind die Trommel—
felle meiner Ohreu durch das Geſchrei der Ar-
muth ſchon ju ſehr verlezet, um dein Winſeln

D 5 zu



zu horen. Wer hauchte dir den unſeligen frucht-
loſen Gedanken ein, mein Herz ruhren zu wol—

len, das mit Schweinsleder wie mein Kodex
uberzogen iſt? Wiſſe, Ungluklicher! ich bin das
Strafwerkzeug eines hoheren Weſen, ich und
meines gleichen, ſind die Peſt der Schopfung,
und die Ruthen der Zuchtigung, mit denen der
Schopfer des Guten und Boſen euere Verge—
hungen beſtrafet!

Warſt du bedauernswurdige Seele! fried—
lich mit deinem Nachbar, oder warſt du nicht
ſo dumm geweſen, dir das Geld ausgehen zu
laſſen, ſo konnte ich dir deinen Prozeß noch in
die Jahre verlangern; izt aber trage die Schuld
deiner Zankſucht und buſſe fur den Fehler dei
nes abzehrenden Beutels. Auch ich habe
fur Weib und Kinder zu ſorgen, und meine
verſchwenderiſche Frau frißt die Diebſtahle von
meinen Klienten. Gieb dich alſo zur Ruhe un—
glüklicher Geiſt und ſtohre du nicht auch noch
meine ohnehin ſchlafloſen Nachte, die mir mein
Gewiſſen und meine zartliche Frau macht.

Harpax.

GSeche
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Sechzehnter Brief

eines Bauern an ſeinen Verwalter.

Geſtrenger Herr!

—2Dit kann i .nimmer, langer halten, es muß
alles rein heraus, was mir auf der Seele holt,
und wann mi der G'ſtreng Herr gleich im Bok
ſpannen ließ. Warum hat mi denn der Hr.
Verwalter neuli auf den Strafeſel reiten laſ—
ſen, weil i mi hab verlauten laſſen, daß Euer
G'ſtreng 'm Schinder ſein Vetter iſt, weil er
uns ſchon gar beim lebendigen Leib ſchinden
thut? Muß i deswegen auf dem Eſel rei—
ten, weil i d' Wahrheit g'ſagt hah? Das
war a ſaubere Komoedie, wann unſer einer
nichts reden durſt, wann uns der Verwatter
mit der Scheibtruch uber' d' Naſen fahrt? Jzt
bin i a mal g'ritten, und izt will i reden, und
ſollt' i inir ni Wolfen reiten muſſen.

Wann's der g'ſtrenge Herr no lang a ſo
treibt, ſo wird der heilige Barthelme unſer Dorf—
patron, und auf d' lezt muſſen unſere alten

Bauern, wie die klein Buben ohne Hoſen 'rum
lauffen ?'s is ja a Spott und Schand, wie er
an uns zwikt?. Das will d' Herrſchaft g'wiß

uit hab'n, das kenn' i, aber 'n Herrn Ver—
walter
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walter ſchlaunt halt 's gute Leben, und da
muſſen wir'n halt ſchoppen, daß ihm der Bauch

wachſt, das is der ganze Handel!
Heohl mi der Fuchs, wann's mi wild

macht's, ſo geh i ſtante pene zu der Herr—
ſchaft, und reib' ihr's unter d' Naſen, was 's
fur ein Rakker zum Beamten hat! Wann i
mein Maul aufmach, ſo will i mi g'wiß recht
auslarn, und den g'ſtrengen Herrn rechtſchaf—
fen waſchen.

Wann er alle Bauern will auf'm Eſel rei
ten laſſen, die ihn nicht leiden mogen, ſo kann
er ſie ein eignen B'reiter aufnehmen, der ?s
ihnen lernt. Komm' i nur einmal zum Herrn
Grafen, i will mi g'wiß uber den einfaltigen
Eſel beſchwern, denn ſo lang i leb, hab'n wir
ſchon viel Verwalter g'habt, aber no niemals
ein Bſel. Nichts fur ungut, g'ſtrenger Herr.

Hanns Michel Dikkopf.

Antwvort.
aura.J XBer iſt wohl ſo wenig in der Welt erfah

„ren, um glauben zu konnen, der Verwalter
„habe dem groben Bauern geantwortet? Gott

Jbewahre! Der Flegel kam in's Loch, und
„nach
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„nach Verlauf einiger Zeit, wußte es der ge—
„ſtrenge Herr ſo fein anzuſtellen, daß der Bauer
„abgeſchazzet wurde. Dreimal gieng der Dumm

taa
„kopf zu ſeinem Grafen, aber dreimal ward er
»auch, wie billig, abgewieſen: Der Verdruß
„und die Noth zehrten ihn allgemach ab, und er
„ſtarb als Bettler: die Bauern behlelten den
„alten Verwalter, und der Eſel blieb bei der

J

Siebzehnter Brief.
Einets Apothekers an einen Dokter der

Medigzin.
Als Muſter eines Neujahrswunſches.

Excellentiſime Domine!
D—er Wechſel des Jahres und die bei dieſer? J
Gelegenheit vorzunenmende Uiberſicht unſerer J

Rezepte und Konten, erinnert uns freund— I

ſchaftlich an die Schuldigkeit, die einem ſo groſ—
ul

ſen Beſchüzzer unſerer Kunſt vor allen anderen ꝑ
gebuhret.

Nehmen Sie beiliegende Goldtinktur zum
Zeichen unſers ehrfurchtsvollſten Dankes an,

und fahren Sie auch kunftiges Jahr in beſtan
diger Geſundheit fort, die Geſunden krank zu

machen,
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machen, und unſere Apotheke mit Rezepten zu
bereichern.

Sollte ſich kine einzige Apotheke in der
ganzen Stadt befinden, die E. E. mehrere
Prozente giebt als die unſere, ſo werden wir
uns auch billig finden laſſen.

Wir ſchikten zugleich die 3453 Rezepte mit,

die wir dieß Jahr von E. E, erhalten haben,
damit Sie dieſelben wieder in Zukunft gebrau—
chen konnen.

Moge Gott der Allmachtige ſo gnadig
ſeyn, Dero Alter bis auf die ſpateſten Jahre
zu promoviren, und uns und unſere Büchſen
in E. En Wohlgewogenbtrit zur erhalten, der ich
die Ehre habe zu ſehn

Meines wohlberuhmten, hochgelehrten

Herrn Herrn
nerthanigft Ergedenſter

Gallenusburgerl. Apothekern

Antwortt
Sehr weiſer Herr!

S
o ſehr ich Jhnen auch für Dero freundbli—

ches Wohlmeynen danke, und Jhnen alles
Gute zum Neujahr entgegen wunſche, ſo we

nig
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nig kann ich doch von der Goldtinktur Gebrauch
machen, die Sie ſo gutig waren mir zu uber—
machen;: ich habe ſie dahero meiner Frau ge—
geben, die immer an dergleichen Zuſtanden ſo
heftig leidet, daß faſt alle meine Vorraths—
flaſchgen lerr ſind.

Die Populazion, Herr Bruder iſt erſtaun—

lich ſtark; und wir ſind das einzige Mittel,
die furchterliche Peſt, die aus der Volksmenge
entſteht, zu verhindern; warnm ſollten wir uns

alſo ſcheuen, uns treuherzig unter die Arme zu
greifen, und das Benum publicum privatum
zugleich zu befordern?

So lange Sie, Wohlweiſer Herr! fort-—
fahren, ſich jahrlich auf die kränkelnden Um
ſtande meiner Gemahlin zu erinnern, ſo lange
werd' ich nicht ermangeln, Sie mit Rezepten
zu verſehen, die ihre Bixen leeren, und ihre
Beutel fullen—

Von den mir zurukgefandten Rezepten wer
de trachtenn, ſo viel moglich, wieder die koſt.
barſten zu gebrauchen, weil ich ohnehin ein
Jahr wie das andere kurire, und ſie alſo nach
der Ordnung, wie ſie liegen, an meine Pazie
enten vertheile. Jch habe die Ehre mit aller
Achtung zu ſeyu

Jhr Freund

Abſoulapius v. Saſſaffras.
P. S.
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Herrn Pathen Amputatorius Knochenhau—

er den Todtengraber, meine Empfehlung
zu vermelden.

Achtzehnter Brief
einer Exunvnne an den vorigen Kloſter

beichtvater.

Wohlehrwurdiger,
in Gott geiſtlicher Herr Herr!

Ave Maria.
Jch arme Sunderinn beichte und bekenne Eu
er Hochwurden, daß ich in der ſundigen Welt
ganz und gar. kein Vergnügen fühle, und mir
die Kloſterfreuden noch immer jm Kopfe lie—
gen, die ich mit Jhnen in ſuſſen Betrachtun.
gen der Zerganglichkeit ſo entzükkend hinge

bracht habe.
Ach! die gottloſe Welt hat fur das Alter

keine »Ehrfurcht mehr, die jungen Madel ſind
mir zu frech, und die jungen Buben lacheu
mich hinten und vorne aus; wo ich hinkomme,

heißt man mich eine alte Jungfer, und Sie
wiſſen es doch, daß ich keine bin, Herr Pater?

Die bischen zo Jabre, die ich indem Klo.
ſter
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ſter verlebte, machen mich noch nicht zur Matro—

ne, und wer weiß ob manche Weltdokke, ſo viel

Erfahrung hat?
Es iſt kein Wunder, wenn die Propheten

ein Erdbeben verkundigen, denn die Weltleute

ſind, Gott ſey bei uns! dem Teufel ausge—
kommen! Bei keinem Menſchen hab ich einen
Roſenkranz geſehen, auſſer bei einigen Leuten,
die vergeßlich ſind, und die Anzahl ihrer Ane
dacht an den Kügelchen abzahlen wollen. Jn

ein und andern groſſen Huuſern hab ich bei
meiner Ankunft mit Nonnenfürzchen beſezten
Roſenkranzen Praſente gemacht, aber denken

ſich E. H. nur, wie hungrig ſelbſt dieſe verdor—
bene Gemuther auf die Andacht ſind, benn ſie

haben den ganzen Roſenkranz gefreſſen: in
keinem Zimmer ſieht der Pater ein geiſtliches
Bild, aber lauter Scuereyen, und ſo ſtanda—
loſe Sachen, die ſich mein keuſcher Mund gar
nicht auszuſprechen getraut. Die ganze Woche
horen die Heiden keine Meſſe und, am Sonn
tag mit Noth, an Freitag und Samſtag und
in der ganzen Faſte freſſen's Fleiſch, und vom
Beichten wollen's gar nichts wiſſen. Wenn
ich in eine Geſellſchaft komme, ſo ſchaut man
mich uber die Achſel an, und reißt ſolche Zot-—
ten, daß mir das wenige gute Blut, das ich
aus dem Kloſter gebracht habe, in mein ma
geres andachtiges Geſicht ſteigt. Alle Madel

E gehena



gehen mit bleſſen Buſen, und die Junglinge
weiden ſich herrlich an dieſen Anblik. O Herr
Je! Das hatte ich zu meiner Zeit thun ſollen
wie ich noch einen gehabt habe! freilich
machen's einige den Kloſterfrauen nach, und
tragen ſie mit einem Schleyer, aber das ge—

ſchieht nur aus Spizbuberey: hernach tragens
Bouffanten, daß zehn ſolche Pater wie E. H.
darunter ſteken könnten, und Hauben wie un—

ſer kleiner Kirchthurm. Jmmer haben ſie uns
vorgeworfen, daß unſtre Zausmutter ſo viel
Kleider hat, aber ſie ſelber tragen alle 14 Ta-
ge ein neues, da doch unſere Zausmutter nur
alle Jahr einmal in der Oktave in der Galla
war und mit den Kleidern wechſelte? Den
ganzen Tag leſen's, ſpielen's, kuſſen's und le—
ken's, und was ſie auf die Nacht anfangen,
das iſt gar abſcheulich.

Neulich hat mich mein Zimmerherr in die
Komodie geführt, wo ſie juſt die Zwillings—
ſchweſtern aufgefuhrt haben. Da wird ſo uber
die Kloſterfrauen darinn geſchimpft, daß ich
hatt' in die Erde ſinken mogen, wenns nicht zu
voll geweſen ware, denn die Wiener ſind vole
lig raſend wegen der Komuodie, obwohl gar
nichts dararn iſt, aber weil halt Zotten ge—
riſſen, und wir armen Narren iacherlich ge—
macht werden, ſo hat's ihnen auſſerordentlich

gefallen.

Bei



Bei der Zeit geht alles uber die Geiſtliche
keit loß, und wir leiden darunter mit, denn

Mann und Weib iſt ein Leib, und ſeyd ihr
denn nicht unſere geiſtlichen Mannerr

Jn der welſchen Opera bin ich auch gewe
ſen, und die hat mir recht gut gefallen, weil
mich die Muſik an die himmliſchen Freuden
erinnerte. Jch hab' zwar ſo wenig davon,
als von meinem Chor verſtanden, aber ich
glaub' es geht vielen Wienern ſo unter
andern war ein gar ſchönes Duett dabei, wo
ich mich an meine Jugend und an die Freuden
unſeres Rloſterlebens erinnerte, es wurde auch
zweimal repetirt, und ſelbſi das drittemal ha
ben's noch uber eine Viertelſtunde umſonſt ge
klatſcht.

Jn die Heze werde ich erſt auf die andere
Woche gehen, beim engliſchen Reuter war ich

geſtern, wobei mir allerhand uble Gedanken
aufgeſtiegen ſind, die ich E. H. nur in der
Beichte anvertranen kann.

Euer Hochwurden
Bis in den Tod gehorſamſte geiftliche Dieneriu

Beatrix à St. Maria.
P. S. Wenn E. H. einen Chokolade brauchen ſo

werd' ich mir die Freiheit nehmen, E. H. am

nachſten Frauenbeichtage einen zu bringen.

La Coſa rara.
J E 2 Ant
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Antwort
Gelobt ſey der gerr!

Schazbarſte geiſtliche Frau Frau!
Jo hab' izt allzuviel mit Beichtlindern und

Chokoladezelteln zu thun, um Jhnen geiſt—
liche: Frau! Jhren kriſtlichen Brief der Lange
nach! zu beantworten, genug, daß ich Sie mei
uier aufrichtigſten Freundſchaft und Protektion

verſichere, wozu der, Himmel und Jhre Rlo-
ſterpatroninn Jhr fruchtbares Gedeihen geben
moögen.

Leider! iſt die abſcheuliche Welt ganzlich
verdorben, und, obgleich ich, wie Sie wiſſen,
ein ſehr ſtarker Geiſtlicher bin, ſo kann ich
inlch doch gegen die Anfelle der Jugend nicht
ganzlich vertheidigen.

gch fuhl es an meiner Chokoladeſamm
lung zu deutlich, was ich verloren habe, und
freue mich. ſchon im voraus auf den nächſten
Frauentag, noch eine andachtige Seele zu fin—
den, die mich in meinen geiſtlichen Frühſtüks—
übungen unterſtutzet.

Da ich eben heute einen ſtarken Poſttag
habe, und die Chokoladerechnung des vorigen
Jahres mit dem heurigen vergleiche, auch wie—

de



o—?—s
der einige Frauenzimmer, die mir Pater
prokurirte, zu abſolviren habe, ſo bitte ich
Sie, E. Frau, mich fur heute meiner Kürze
wegen zü entſchuldigen, weil wir uns mit nach
ſten ber Lange nach uber die wichtigſten Vor
falle beſprechen wollen. Meiner geiſtlichen

Frau
And chtiger Diener

Felix Maria.

Neunzehnter Brief“
einer jungen. Frau, ain ihren im Aleſt

ſize nden Mann.

earNrus meinem einſamen Lager, das ich mit
Thranen befeuchte, ſchreib ich dir mit matter
Hand?  An devb imſer zerſprungener Trauring
zittert, dieſe wenige Zeilen, aus deüen du vie—
les ſehen kannſt, wenn die Finſternißß des Ker
kers dein Auge noch nicht geblendet hat.

Der Graf von Sultano, dem du den ſtark-—
ſten Wechſel ſchuldig biſt, iſt der einzige noch,
der mich arme Wittwe zu tröſteu ſuchet, alle
ubrigen Hausfreunde haben mich verlaſſen und

laſſen mich troſtlos ſeufzen: ſchon dieſe ganze

E 3 Zeit
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Zeit hindurch leb ich durch mein eigenes Ver—
dienſt und die Gute des menſchenfreundlichen
Grafen, auch biethet er dir nicht nur allein
den Nachlaß deiner Schuld und deiner ganzli-
chen Befreiung, ſondern auch die gluklichſte
Zukunft an, wenn du dich entſchlieſſen kannſt,
mir zur Erholung meiner, durch deine Abwe—
ſenheit zerrutteten Geſundheit, die Erlaubniß
zu ertheilen, dieſen Sommer auf ſeinem Land-

gute hinzubringen.
Da du ohnehin, lieber Mann! wenn du

dieſen Vorſchlag annimmſt, nicht alſogleich
nach deiner Befreiung ohne Schaam in der
Stadt herumgehen kannſt, ſo überſendet dir
hier der größmüthige Kavalier 100 Dukaten
zu deinen Reiſekoſten, die du keklich behal—
ten darfſt, da ich mir unter der Sand wohl
noch einmal ſo viel zu verdienen fahig bin.

Lieber Mann! die Freiheit iſt ein ſchones
Gut, und wenn du von deiner Reiſe zuruk—
kommſt, ſo flieg ich in deine Arme. Sey kein
Narr, und entſchlieſſe dich zu dem Vorſchlag

deiner Frau

Maria Anna vom guten Rath.

Ant
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Antwort.

Treues Weib!

enr;LBie die Bothſchaft eines Engels vom Him

mel geſandt, kam mir dein troſtreicher Brief,
und izt fuhl ich erſt, was fur einen Schaz mir
Gott an dir, du Edle gab, die ſelbſt ihren

Mann in ſeinen bitterſten Leiden nicht vergißt,
und ihr bevorſtehendes Gluk mit ihm theilt.

Glukliches Jahrhundert, in dem es ſo
menſchenliebende Kavaliere, und ſo herzlich
gute Weiber giebt! Komm und zerreiſſe die
Feſſel meines Kerkers uud unſerer Ehe, und
laß dafur den Grafen meinen Wechſel zerreiſſen

Aber, nein! was ſag ich? Nein, der
Graf ſoll dir nichts zerreiſſen, ich glaube auf
ſein Wort, daß er es halten wird: ſey nur ſo
geſchmeidig gegen ihn, als du es lange vor un
ſerer Hochzeit mit mir warſt: habe mich nur
ſtets in deinem Herzen und vor deinen Augen,

ſo ſoll Eiferſucht nie mich plagen, und deine
und meine Glukſeligkeit ſtoren.

Jch weiß es, lieber Engel! du wollteſt
immer hoch hinaus, was konnen wir uns nun

wohl nicht fur Freude verſprechen, wenn un

E 4 ſere



ſere Kinder gebohrue Grafen werden, und aus
einer Kaufmannsfrau, die doch ſo gerne die
Groſſen ſpielen, eine Dame ſich metamorpho—

ſiret? Du kannſt nicht glauben, wie ſchmall
meine Koſt hier zugeſchnitten iſt, da ich doch
ſonſt nur Lekerbiſſen und uberſatt zu freſſen
gewohnt war? Statt meiner tapezirten Zim—
mer hab' ich dieſe feuchte Wand, und ſtatt dir,

meine Traute! dieß flinkende Loch.
Erloſe mich, Geliebte meines Herzens!

und gedenke meiner, wenn du kommſt in das
Paradies!

Was der Himmel zuſammengefuget hat,

ſoll der Menſch nicht ſcheiden: mein Gefang
niß war' ewige, ganze Scheidung, und mein
neuer Schwager nimmt mit der Theilung und
der Halbſcheide vorlieb. Errathe den Wunſch
deines

urmen Mannes

Joſeph Gut.

Zwan



o

Zwanzigſter Briefeines Junglings an. ſeine Geliebte im

Krankenhauſe.
heilige Dulderinn

—uS iſtt es enblich mit bir, du reine, keu
ſche Seele! dahin gekommen, daß du dich der

Unterſuchuug ungeweihter Hande uberlaſſen
mußt! Dahin, unſchuldige Turteltaube! daß
du deinen Mondereinen Leib, den noch keine
Mannerhand auſſer mir berührte, dem Stu—

dium der Lehrlinge Preis geben ſollſt? Un—
glutliche Mariane! Wohin hat dich ein einzi
ger unbedachtſamer Schritt gefuhrt, in wel—
chen ſtinkenden Abgrund, der Raum eines Au—

genbliks geſturzet! Als ich dich das erſtemal
ſah, deine Hand in der meinigen zitterte, und
das Klopfen deines zurtlichen Buſens mir die
Erſtlinge deiner nnſchuldigen Erklarung an
meine ſchwellende Bruſt ſchlug, ach! wie we—
nig ahndete ich da dieſe furchterliche Zukunft!

Wie du ſo oft bei Siegwarts Empfindeleyen
und Werthers Leiden, Thranen der innigſten
Theilnamme vergoſſeſt, uber jedes zerknikte
Blumchen weinteſt, und doch izt ſelbſt eine ent
blatterte Roſe biſt, die der Sturmwind zer—

Es5 jau



zauſte! Wenn ich mir all die Szenen der
Vergangenheit denke, wo ich die rothe Unſchuld

von deinen nun verblaßten Lippen kußte, wenn
mir alle die Freudeſzenen der Zartlichkeit, und
die Schrekſzenen der Uiberumplung in das
Gedachtniß kommen, ſo mocht ich mir den
Kopf an der Wand zerſtoſſen, an der deine Sil-
houette hangt, die ſo ſchwarz wie deine Seele
iſt.

GSind dieſe die Früchte meiner Bemühun—
gen, dir die geiſtige Liebe begreiflich zu mas
chen? Jſt dieß der Nuzzen meiner Vorleſungen?
Biſt du noch die unbeflekte Mariane, der ein
geraubter Kuß eine Sunde ſchien, und die nun

ſelbſt die Sünde umarmte!.

Jch will dir keine weitere Vorwürfe ma—
chen, daß du mich angeſtekt haſt mit deiner
Liebe, und ich dich anch izt noch nicht vergeſſen

kann; betten will ich fur dich, daß dich Gott
von deinem Uebel befreye, und dein Schuze
engel auf beſſere Wege leite, damit du, auf
das Eis gefuhrt, den wahren Sinn der ſcho—
nen Strophe einſehen mogeſt.

„Ach! der heiligſte von unſern Trieben
„Warunm quillt aus ihm die grimme Pein!

Dein dich beweinender

Karl Schwarmer.

Ant
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Elender Verfuhrer!

S—u wagſt es noch, mir mein Vergehen vor—
zuruten, deren Wirkungen ich unter den hef—
tigſteu Schmerzen empfinde,da du doch ſelbſt

die Quelle meines Ungluts biſt? Wer als du,
lehrte mich unter der Maske der Unſchuld das
Laſter kennen? Wer als du wandelte mit mir
dben Weg der ſchlupfrigen Empfindelei? Wer
gab mir Bucher in die Hände, deren einflieſſen
de Schreibart meine Sinne einfſchlaferte und
mein Blut erhizte? Fluch Dir, Du Werkzeug
meiner Schmerzen, meines Todes und vielleicht

auch meiner Verdammniß!
Jch bin das warnende Beiſpiel der unbe—

fangenen Jugend, die euch gleißneriſchen Bu—
ben trauet, mocht' ich doch auch das lezte

ſeyn!? Moge ſich jeder vernunftige Vater, jede
zartliche Mutter, jedes brave Madchen an mir
ſchreken, und die empfindelnden Wege, wie
ihre Verehrer vermeiben! Moge mir Gott vor
ſeinem gnadigen Richterſtuhle, die Wallungen

meines Blutes vergeben, das Er, mir gab,
und das Du mir erhizteſt! Mog' er auch Dir
vergeben, und Dein Gewiſſen erleichtern, das

ich



76 o eoich dir aus ſtinem Schlafe aufgehezzet habe.
Sieh mich an, und weine uber dein Werk,

weine heiſſe Thranen, bis ſie die Sunde deiner
Verfuhrung waſchen, und laß dir meinen Tod
zur Beſſerung dienen.

Rein bin ich vor dir o Gott! meine Schmer-
zen haben meine Berbrechen getilget und deine

Barmherzigkeit hat mir vergeben, fuhr' auch
ihn auf beſſere Wege, daß er nicht ſtrauchle,

und nie mehr ein Madchen ſo unglutlich mche,
als ſeine

Sophit
Ein und zwanzigſter Brirf
eines Schuſters aus *an einen Pro

jektanten in

Hoch und Langgeohrter Herr!

Das Nenſchliche Geſchlecht iſt nichts ande—

rem als einem Schuhe zu vergleichen, und
drum hab' ich, nach meiner Einfalt, dem Hr.
Namenspatron! zu ſeiner Erſpieglung meine
Meinung ſchriftlich aufſezen wollen.

Das Oberleder ſind die Fürſten, und die
Unterthaneu die Sohlen, ſo wie jenes glanzt

und
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und geſchmiert wird, werden die leztern Zzer—
tretten: die Abſaze ſind die Steuern zur Er—
höhung, die eingeſchnallten Riemen, das
Sinmnbild der Freiheit, und die Schnallen die
Ordensbaänder, und ſchimmernde Belohnun—
gen. Das Ralbsleder iſt der Soldat, das
Schafleder die Geiſtlichkeit, und das Pfund-—
leder der Bürger und Bauer, die Nagel auf
deren Köpfen wir gehen, ſind uuſere Bettler,
und die ſogenannten Zwikel die Poeten. Der
Zürſt iſt der Zechmeiſter, die Miniſter ſind die
Schuſter, und Projektanten die Sliker, alle
dieſe lezteren arbeiten unaufhorlich in ihren
Werkflätteu zum Wohlgehen, ihrer Brüder,
und doch weiß keiner von dem andern, wo ihn
eigentlich der Schuh drukt

Auch Gie, mein Herr! ſind ſo ein Sliker,
der in unſere Zunft pfuſcht, und ſich nicht nur

allein damit begnugt, die Schuhe zu fliken,
ſondern ſich auch unterfangt, neue zu fabrizi—

ren, von denen die Fußganger Leichdornen
kriegen.

Wenñn er ſich nochmals unterſteht, uns
ehrlichen Burgern in das Handwerk zu greif—

fen, ſo ſteht ſeinem Ruken ein ſo ſtarker Knie—
riem zu Dienſten, der ſich nicht ſo geſchwinde,
wie ſeine Projekte zerſchlagen ſoll.

Wenn er uns auch noch in Hinkunft er—
niedrigen will, ſo prophezeye ich ihm auf mei—

nem



nem Dreyfuß, daß er mit all ſeiner Kunſt ge—
wiß noch erhähet werden ſoll.

d

Sein Diener
Peter Drat

Burgerl. Schuhmachermeiſter.

Antwort.
va
Binnen etwelchen Wochen erſchien eine neue
Verordnung die einem jeden Schubmacher ſei
nen prophetiſchen Dreifuß als eine Entehrung
des Orakels verboth. Der Beleidiger ward
verurtheilt nichts als Sohlenleder zu liefern,
damit er ſich taglich an ſeine Niedrigkeit erin—
nere, ſo wie er dem Glanzlederfabrikanten Wixe

liefern, und dem Projektanten die Zwikel un—
entgeltlich liefern mußte.

Zwei und zwanzigſter Brief
eines armen Sunders aus Atlaminopo

litanien, an ſeine Richter.
Scharfſichtige Herren Herren!

aUnſchuldie din ich, das weiß mein Gott!
Schuldig bin ich alſo nicht, aber leider! ſehen
Giet dieß nicht ein, und, wenn ich Sie meine

Her
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weiß, ob ſie nicht ſelbſt zu allen moglichen
Verbrechen ja ſagen wurden.

Jch bin ſo ehrlich wie Sie, denn ich bin
ein Mörder, und Sie ſind nichts wenigeres,
aber ich bin ein unſchuldiger Morder, den ſeine

eigene Sicherheit dazu zwang —,„LEin Mor—
der? ſchreyen Sie alle: —,„davon hat er uns
ja noch nichts geſagt? Sehen Sie meine,
Hochweiſen! Das iſt klares Geſtandniß line
tortura Ja, ich bin ein Morder, und Sie
waren meine Helfer!

Auf den Diebſtahl, den ich aus Nothdurft

begehen mußte, eingezohen, wegen ihn von
Jhnen zum Tode verdammt, ſtarb mein un—
glukliches Weib aus Kummer ob dieſer Nach—
richt, und hinterließ funf Mutter und bald
Vaterloſe Kinder, die Sie zu Waiſen machen.

Sie haben nie in das Herz eines Ungluk—
lichen geſehen, denn Jhr Bauch hat noch kein
Elend empfunden, Sie wiſſen ſich nicht in die
Verhaltniße des Menſchen zu denken, und
wollen Richter ſeiner Handlungen werden? O
Gerechtigkeit! du biſt zwar eine Gottinn und
ein Weib, aber unbarmherzige Manner ha—

ben dich zur Tyrannin gebildet!
Glukliche Länder! deren Monarchen Men—

ſchen. ſind, die ſelbſt Augen haben, der Gerech—

tigkeit den Staar zu ſtechen, und die Strafe
des



des Todes aus Jhren Granzen verjagen
aber weh Euch Jhr Elenden! die Jhr die Men—
ſchen zum Tode verdammet, weil ihr ſelbſt nicht

zu leben werth ſeyd.
Jch will gerne ſterben, nemmt Euch we

nigftens um Gotteswillen! meiner armen Kin—

der an.

M. N.

Antwort
g„Lass darauf ward er gerichtet, und ſeine

„Kinder infam erklart: in eben dieſer Nacht
„ſchlug ein Sturmwind der ſteinernen Saule

„der Gerechtigkeit den Kopf ab, man ſezte
„HNihr einen andern auf, der ihr aber nicht paß
„te, bis endlich das Volt erboßt, die Statue
„jerſchmetterte, und keine Gerechtigkeit mehr

„in Atlaminopolitanien zu ſehen war.““
J

Drei



oc J
Drei und zwanzigſter Brief

der Frau von aun einen verſtandi-
gen Arzt.

Wohledler, ſehr werther Herr.

Da ich ſeit meines Mannes Tode der Stra—
pazen uberhoben, und folglich immer geſund
war, ſo iſt es mir leicht zu vergeben, daß
ich es nicht wagte E. E. umſonſt zu bemuhen;
aber meine groſſe Nanuette, die E. E. ſonſt
immer die fromme Nonne hieſſen, macht mir
ſehr viel Kummer und Beſorguiß, woruber ich
mir Jhre Gedanken und Jhren Beiſtand freunde
ſchaftlichſt erbitte. Euer Gnaden wiſſen, wel—
che blüuhende Farbe das Madchen immer hatte,
und welch ein Feuer, troz ihrer Zuchtigkeit in
ihren ſchonen Augen ſtralte? Seit einem hal—

ben Jahre ſind ihre Augen ermattet und ein—
gefallen, ihre Farbe wich aus dem Geſichte,
und ſie ſieht nun ſo blaß wie der Tod. v

Schon hab' ich mir alle Muhe gegeben,
fie oder ihren geheimen Kummer zu erforſchen,
aber umſonſt, oft entfernt ſie ſich plozlich von

einer Geſellſchaft, und kommt dann noch blaſ—
ſer zurut. Des Morgens, wenn ſie aufſteht

ſind ihre Augen tief eingefallen, als waren

F ſie
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ſie verweinet, ihre Lippen blaß, und die Kla—
gen uber Kopfwehe unaufhorlich.

Es iſt nichts von allen den weiblichen
Schwachheiten, denen wir ſouſt unterworfen
ſind, noch hat ſie eine Herzenskrankheit, die
ſie nicht ihrer Mutter vertraute, in bieſer trau—
rigen mißlichen Lage erſuch ich E. E. mir durch
Jhre Erfahrung ein Mittel an die Hand zu
geben, meinen Augapfel zu erhalten.

E. E. Ergebenſte Dienerinn

N. N.

Antwott
Schazbarſte gnabige Frau!

IVch wurde keinen Augenblik angeſtanden ſeyn,

perſonlich meine Aufwartung zu machen, hielte
mich nicht das Vodagra zuruk, doch will ich Jhe
nen, bis zu meiner perſonlichen Gegenwart,

die Urſache der Krankheit und die Mittel, ſelbe
zu hehen mittheilen.

Da Jhr gnadiges Fraulein Tochter weder
weibliche Zuſtande, noch eine Gemuthskrankheit

hat, wie mich E. G. verſichern, ſo wird es, allen
Anzeichen nach, ſicher die Modekrankheit ſeyn,

die
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die bereits viele unſerer jungen Leute aufgerie—

ben hat.
Es herrſcht eine gewiſſe Sucht, der Na—

tur zum Trozze, Mittel zu ergreiffen, die im
Stillen unſere Nerven ſchwachen, den Kopf
uud die Geſundheit zerrutten, die Farbe von
den Wangen und den Lippen treiben, junge
Greiſe wie Matronen zu Tauſenden bilden,
denn auch hier denk' ich mich nicht geirret zu
haben, wenn ich Dero Fraulein Tochter eine
Nonne hieß, weil dieſe heimliche Sünde mei—

ſtens ihren Wohnplaz zwiſchen vier Mauern
aufgeſchlagen hat.

Geben Sie ihr dieſe ſtarkende Pillen, und
machen Sie mit ihr eine Reiſe auf das Land
oder Zerſtreuungen in der groſſen Welt: geben
Sie ihr Arbeit, und laſſen Sie Je nicht muſſig
ſeyn, begleiten ſie E. E. auf alle Gange, und
laſſen ſie bei ſich in ihrem Bette ſchlafen, vor

allem aber geben ihr C. G. bald einen Mann,
der ihr zu fehlen ſcheint, womit ich die Ehre
habe bis auf Wiederſehen mich in Dero Gna—

den zu empfehlen.

50
Ergebtnſter Diener

N. N.
P. S. Da das Fraulein eine Liebhaberinn

der Lekture iſt, ſo war' es ſehr dienlich,
wenn ihr E. G. den Tiſſot anzuſchaffen ge

ruhten—

T 2 Vier
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Vier und zwanzigſter Brief

eines noch ungebornen Kindes an ſeine

Autter.

Liebe zukunftige Mamma?

S

—ie druken mich mit Jhrem Bouffanteiſen
ſo jammerlich, daß ich laut um Hulfe ſchreien
muß. Warum thun Sit mir denn ſo wehe?
Haben Sie mich nicht lieb? Wenn Sie
mich nicht haben wollen, warum haben Sie
den Papa geheurathet? Jſt's wohl den Mut—
tern eine Schande, ſchwanger zu ſeyn, daß Sie

mich ſo unſichtbar einzwangen, und mir aus
meiner Geburtsſtatte einen Nothſtall machen
wollen? Pfui Mamma, das iſt nicht ſchon!
Wenn Sie mich izt ſchon erſtiken wollen, eh' ich
noch auf der Welt bin, was werden Sie erſt
hernach mit mir anfangen? 04

Jch bitte Sie um alles in der Welt, heſte
Frau Mamma! gehen Sie nur heute nicht auf
die Redoute, und tanzen Sie nicht ſo ſtark,
wie neulich mit mir im Caſino, ſonſt bin ich
ein Kind des Todes! Bedenken Sie nur,
engliſche Mamma, daß Sie mir und ſich ſelbſt
ſchaden, und daß es einer Mutter zuſtehe, erſt
für ihre Pflicht, dann erſt fur ihre. Vergnu-

gungen
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gungen zu ſorgen, uberlegen Sie die Stimme
ihres Gewiſſens, das ſich oft mit mir zugleich
in ihrem Jnnerſten reget, ſchaudern Sie ob

 der Verantwortung, zu der Sie einmal mein
Großpapa im Himmel ziehen wird, und ver-
tanzen Sie mich nur heute nicht! Jn keie
ne Komoedie mag ich mich in das Gedrange
auch nicht mehr tragen laſſen, ſo wenig als ich
das Reiten anszudauern im-Stande bin, und

weun Sie mich noch einmal allen dieſen Ge—
fahren ausſezzen, ſo lauf' ich der Mamma noch

vor der Zeit davon.
Der Doktor und die Hebamme haben es

Jhnen ſchon oft genug verboten, aber der Mam—
ma iſt ein ſchoner Leib lieber als das Ehrenzei—

chen eines Weibes, das Tanzen angenehmer
als das Gebähren, das Geſchreh des Kalen—
ders harmoniſcher als das Winſeln eines Kin—

Ddes, das Geigen und ein Pferd unterhaltlicher
als Jhr Manmn, und eine Komodie reizender

als die hausliche Glukſeligkeit.

Mamma! Mamma! Wenn ich ſterbe, und
das Geſchrei eines unſchuldigem Kindes zu dem

J

Urheber der Schopfung dringt, wehe Jhnen,
J wehe meiner mutterlichen Morderinn! Nicht

ſſtark iſt meine Stimme, aber doch dringt ſie
durch die Wolken aus meinem Limbus zu

Gott.

F.3 um



Um Gottes Willen erbarmen Sie ſich,
liebe Mama! uber

Jbr
noch ungebornes Kind.

Antw'ort
„Das Flehen dieſes nngluklichen Geſchopfes,

„hatte ſo ſtarke Wirkung auf ſeine zart-
„liche Mutter, daß das arme Wurmchen
„Zbereits im Spiritus zu ſehen iſt, und
„die Morderinn im Sarge liegt.“

Funfund zwanzigſter Brief

eines Polizeykommißairs an ein Freu
demadchen.

Wohlrennomirte Jungfer!

CGben hab' ich Befehl erhalten heute Abends

ihre Mitgeſpielinnen aufzuheben und in beſſere
Verſorgung zu bringen, auch beruht es nur
auf mir, wie viele und welche mir zu rekrou—

tiren beliebe.
Die beruhmte Nannete, wie der Stadt

kupido haben mir geſtern ein Praſent mit einer

goldenen Uhr und 6 Dukaten gemacht, und da
ich erfahren habe, daß ſie geſund und keine“

Ver



Verfuhrerinnen ſeyen, ſo ließ ich ſie in Gottes-—
namen ibren Geſchaften nachgehen.

Da ich dieß von Jhnen, theure Mademoi—
ſelle nicht verſichert bin, ſo werden Sie der
Pflicht meines Amtes vergeben, wenn ich über
dieſen Punke weitere Nachricht einzuhollen

trachte: ich bitte Sie dahero mir ihren wahren
Namen, Stand und Abſichten ihres hieſigen
Aufenthaltes aüseinander zu legen, damit ich

den Bericht an die Behorde rapportiren kann.
Heute Abends zwiſchen g und 9 Uhr wer—

de ich Jhnen meine Aufwartung machen, um
zu erfahreu, ob Sie grosmuth g genug ſeyen,
mir gleich den zwo bemeldten Veſtallinnen fur
dieſen Wink zu danken, und ſich ferners ge—
nauer zu entdeken. Wir beten alle um das
tagliche Brod, Sie meiue Werthen ſind das
eigentliche: Und führ uns nicht in Lerſuchung
und wir ſo oft der Welt das: Erlöſe uns von
dem Uibel. Amen!

Dero
wabrer Freuud

Adam Spurhund.

Z 4 Ant
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Antwort
Beſter Freund!

J

eIhr, in einem mir von Jhnen ungewohntem
Tone geſchriebener Brief hat mich in ein wah—
res. Erſtaunen geſezt. Kennen wir uns denn
erſt ſeit geſtern, und haben Sie mich je un—
villiger als meine Schweſtern befunden?
Loſer Mann! Beigelegte Banknote ſey das
Vorhangſchloß ihres Mundes, und daß ich
keine von den Kreaturen ſey, die das Land verpe—
ſten davon dacht' ich, ſollten Sie, wie von uei—
nen redlichen Abſichten uberzeugt ſeyn?.

Meinen wahren Namen weiß ich nicht,
denn ich bin ein Findelkind, ſo wenig ich mei—
nen Stand, auſſer meinem Geſchlechte kenne,

die Abſicht meines Hierſeyns iſt Sandel und
Wandel, und die Zeit meines Aufenthaltes
hangt von meinen Kunden und von Jhrer Güte
ab: nun reiſſen Giealles, was ich Jhnen ſagen

kann. Demohngeachtet wird es mir eine Ehre
und ein Vergnugen ſeyn, Sie heute Abends
bei mir zu ſehen, um Sich ſelbſt zu überzeugen
daß ich die Wahrheit geſprochen habe, und

nichts



nichts der Achtung gleich komme, mit der ich
die Ehre habe zu ſepn

Meines werthen Freundes

bereitwilligſte Dienerinn

Kordeliag Mizel.

P. S. Die goldene Uhr, die Sie von der Na—
nette bekamen, gehort den Kammerdiener
des Grafen der ſich neulich bei mir
daruber beklagte, daß er ſie bei ihr verlo

ren habe So viel zur Pachricht.

Sechs und zwanzigſter Brief
einiger Autoren an den Hezpachter.

P. T.
Hochzuehrender Herr Herr!

cLa uns das ſonntagliche Beiſpiel uberfuhret,
wie ſehr das Rampfluſtige Publikum in ge—
drangten Reihen Jhren Schauplaz beſuche,
ſo fuhr uns ein Gedanke durch unſere gerau—
migen Kopfe, der wohl einer Spekulazion
werth iſt, die E, E. ſowohl als uns eintraglich
werden konnte.

Da Sie bereits ſchon Springer, Zeuer
werker und Bereiter auftretten lieſſen, ſo ere

5 ſu



ſucheun auch wir Sie, Geſtrenger Herr! uns
einige Gaſtrollen zu erlauben, um uns einige
Sonntäge nachemander in ihrem groſſen Am—
phitheater rauffen zu durfen, weil uns die
Zeitungsdlatter, Wochenſchriften und Jour
nale zu dieſem Sahnenkampfe ſchon zu enge

werden.
Die Halfte ieder Einnahme wollen wir,

wie die Unkoſten mit E. E. theilen, und uns
ubrigens alle erdenkliche Muhr gebein das Acht

bare Publikum abwechſelnd zu unterhalten.
Belieben Sie uns alſo nur den Tag der

Vorſtellung zu melden, und am Tage ſelbſt ein

rothes Zettel anzuſchlagen, wo dieſe koſtſpie—
lige, moraliſche, ſehenswurdige, achte deut
ſche, ſtarke Autorenhezze gegeben werden ſoll

E. E.
kampfbegierige Diener.

Antwort
Ehrenfeſte Krieger!

cunlit Entzukten hab' ich Ders Antrag ver
nommen und es hangt uur von Jhnen ab,
wann und in welcher Rolle Sie auftretten
wollen.

Hae
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Haben Sie alſo die Gewogenheit, mich
dieſer Tage zu beſuchen, wo ich mich ſchon im
voraus freue, die Bekanntſchaft ſolcher Man—
ner zu machen, uber die ich mir ofters den
Bauch gehalten habe, ſo wie ich Sie zugleich
erſuche, mir bei Zeiten die Anzahl der kampflur

ſtigen Thiere und die Starke ihrer Waffen zu
ſchilbern, damit ich weiß, ob ich meiue Hunde
nicht etwa ohne Panzer ruiniren konnte.
Herr?*, der mein Amphitheater mit Feuere
werksartikeln verſieht, mochte ubrigens auch
gerne wiſſen, ob Sie Feuerſattel oder Schweif
feuer zur Erhizung haben wollen, damit er zu
arbeiten anfangeu durfte. Alle dieſe Urſachen
zuſammgenommen, iſt mir Dero beſtialiſche Ge—

genwart unumganglich nothig, wobei Sie zu—
gleich ihre Fallen beſichtigen konnen.

Jch und mein Hrzmeiſter, der mit ſeiner
Peitſche einen wabren Satyr gleicht, freuen
uns ſchon auf den Tag des verxn, an dem wir
das Publikum mit dieſem gelehrten Thlerkam—
pfe  zum Denkmale der Aufklarung Wiens un
terhalten werden.

Dero
erwattungsvoller Freund.

N. N.
P. S. Greiffen Sie Jhre Krafte das Erſtemal

nicht zu viel an, und ſparen Sie ſelbe
lie



lieber auf den Annatag, wo wir fur un
ſere gefühlvollen Schonen ein herrliches
Schauſpiel geben wollen.

Sieben und zwanzigſter Brief
eines Seſſeltragers an einen Kanzelliſten.

Lieber Herr Kammerad!

ſðvrſt geſtern hab' ich es im Weinkeller erfah—
ren, daß unſer breitſchultrigtes Kollegium
durch Sie einen neuen Zuwachs erhalten hat,
und, ein Bedienter, der etwas bei Jhnen ein—
zukaſſiren hatte, bertchtete uns, daß er einen
noch groberen Sozius an Jhnen gefunden ha

be, da doch unſere Zunft immer das Præ zu
haben pflegte.

Wir und meine Kollegen konnen alſo nicht

umhin, Sie zu unſerm Zechmeiſter zu ernen—
nen, und ſchiken Jhnen dieſe Einladung auf
kommenden Pfingſttag zu unſerer Wahl, wozu
wir Sie, in unſerem ſchonſten Seſſel abhollen
werden; Zwey unſerer grobſten und ſtarkeſten
Knöpfe ſollen den Hr. Kammeraden tragen,
und ſich's zur ſchweren Ehre rechnen, Jhren
Zechmeiſter an Ort und Stelle abzuladen.

Meines Hrn. Kammeraden

Handveſter Servus Jodl.
Ant
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Antwort

J

„rls dieſer Brief in die Kanzlei kam, war
„der Hr.““ krank, Tags darauf, unpaßlich,
„dann bei einer Spazierfahrt, und am lezten
„Tage, da ſie ihn abhollen wollten, im Pra?
„ter beim Kegelſchieben: Die armeli Narren

„ſahen ſich alſo gezwungen bden nachſten, be—

„ten Faßzieher zu erwahlen.

Acht und zwanzigſter Brief
der Liliputiſchen Thiere an den Lowen.

Sire!

NMir arme Narren haben gar nichts mehr zu

freſſen, und wagen es, Dich Großmachtigſter!
an Dein Verſprechen zu erinnern, das Du uns

einſt ſo feyerlichſt gabſt, als Du unſerer Hilfe
bedurfteſt! Wir verlangen nicht Fleiſch, nur

Brod zu freſſen, aber Beine kann unſer Magen
nicht verdauen.

Bloß um Deinetwillen wagten wir den
Zug, den Tiger zu bandigen, nur deinem Ver—
ſprechen zur Folge verlieſſen wir Haus und Hof
und Weib und Kinder, obſchon die Propheten

uns
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uns bei dem Abmarſche das Unglutk voraus—
prophezeyten! Wir haben geſiegt, und nun

reibt Mangel und Elend uns auf! Koniglicher
Lowe! Sei großmüthig, wie deine Nachbarn,
die die Uiberbleibſel den gemeinen Thieren uber-

laſſen! Sei ahnlich dem Adler, der ſeine
Jagdgerechtigkeit wider alle andere vertheidi—
get, und ſich niemals am Luder vergreiffet!
Laß uns die Beute, und laß uns das Leben,
das wir Dir gerettet haben als deine treueſten

Thiere.

Antwort
Der Lowe gab keine Antwort, aber Greif

ſein Hofpoet, den er kurz nachher er
HD wurgte, ſtreute ein Pasquil in folgen

der Fabel aus.
Der Lowe.

OQer Konig Lowe zankte ſich

Mit ſeinem Nachbar Tiger
Um einen kleinen Landesſtrich:

Drob ſchikt er an die Krieger
Ein Koniglich Edikt in's Land

Und machte ſeinen Thieren

Das Hofmandat im Druk bekannt

Fur Jhn den Krieg zu fuhren.
Er
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Er ſchwur dafur den Tapferen
Die in das Schlachtfeld eilen

Vom Fleiſche der Erſchlagenen
Viel Zentner auszutheilen.

Gleich nach der erſten Schlacht war ſchon

Der Sieg auf Seiner Seite;
Das Heer erwartete den Lohn

Von der gemachten Beute,
Allein Er riß das Fleiſch vom Bein

und gab dem Volk die Rnochen!!!

„Wie ?,„Schrie das Heer: „Das ſtunde fein?
„DHu haſt uns Sleiſch verſprochen.

„Wo iſt denn wohl der Uiberfluß
„Um den wir uns geſtritten?

„Du nur allein haſt den Genuß
„Du? Der Du nichts gelitten?

Wir wollen Zleiſch! Du haſt zu viel
„und wir, Tyrann! zu wenig.

asSchweigt!, brullt' der Lowe: „Denn ich will!
„Fur was war' ich der Konig?

Jch denke nicht, daß jemand ſo dumm oder
boßhaft ſeyn konne, dieſe Fabel mißzudeuten,
oder er mußte eben ſo ſehr ein Gimpel ſeyn,
als er blind war, den Adler zu überſehen.

Neun
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96 —5Reun und zwanzigſter Brief
des Verlegers an den Autor.

Hochſchazbarſter Herr!

OJorr Antrag, den Sie mit lezthin in Be—
tref Jhrer neuen Schrift, unter dem Titel,
29 geheime Rorreſpondenzen zu machen belieb—

ten, gefallt mit ung mein, und ich wunſche,
däß ſie eben den ſtarken Abzang wie ihre An—
nehmlichkeiten haben mochten, nur dacht' ich

Jhnen, werther Herr, die Pranumerazion zu
mißrathen, weil das Publikum, ſchon ſo oft

getäuſcht, auf derlei Vorausbezahlungen kei—

nen Glauben hat.
Jch bin zu ſehr von Jhrer Rechkſchaffenhelt

uberzeugt, um Sie eines Betruges zu beſchul-
digen, aber nicht alle Menſchen, die ihre Schrif—

ten, und doch nicht Jhr Herz kennen, denken

ſo wie ich.
Auf alle Falle zahlen Sie äber auf meine

kraftigſte Mitwirkung und meine Freundſchaft.

Dero
etrgebenſter Diener und Freund.

Lukas Hochenleitter.
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Antwort

Beſter Freund!

8ie Leute mogen nun an mich glauben oder
nicht, ſo bin ich doch neugierig, das kleine
Haufchen. kennen zu lernen, das nicht ſieht und

doch glaubt, ſo wie ich nicht der einzige Sek—
tenmacher bin, der Thomaſſe, Spotter und

Atheiſten hat.
Die Zahl einer 14tagigen Pranumerazion

iſt, wie ich nun ſehe, ſtark genug auf eine
Brochure, und ich habe unter dieſen Leuten vom

Verdienſte, auf die ich ſo ſtolz, als auf die
ſtrozendſte Menge bin, die groſſe Bekanntſchafte
ten, Geſellſchaſten, Rekommendazionen und
ſogar Bettelleyen verſchaffen, und eben darum
denke ich, ſey es die Pflicht des ehrlichen Mane
nes eine Handvoll eben ſo wenig als ein ganzes
Büuch voll. zu tauſchen, und das Zutrauen mei
ner Gonner nicht zu verlieren.

Jch bitte jene Wiener und Wienerinnen
um Vergebung, die vielleicht Pasquillen „und
Perſonalſatyren auf Jhre Nachbarn und Nach—
barinnen zu finden glaubten, weil ich hier of—
fentlich betheure, auſſer dem Weltbekannten
P. P. P. P. P. P. Niemand einzeln gemeint,
und wie man ſagt, geſtichelt, zu haben.

G Kaum

22



—,n

Kann ich dafur, daß ſich ſo viele Narren
ahneln? Jſt es meine Schuid, wenn man et—
was entrathſeln will, worauf ich nicht dachte
Kann ich dafur, wenn man das eine Ekroni-—

que Scandaleuſe heißt, was doch eine Unt-
verſal Lexicon vorſtellt Jch bin unfchule
dig, und waſche meine Hande.?. und jene, die
da ſchreien: „Kreuzige, kreuzige ihn o findb
gewiß die erſten, die an den Kreuggalgen get
ſchlagen zu werden verbienten. 14 u

Da' ich von meiner Krankheit ganzlich wie
ber hergeſtellet bin, und noch ferners ünter
Menſchen leben will, ſo will ich Niemund Eins“
zelnen beleidigen, noch weniger mieine Feinde

vermehren.
Wenn Sie alſo, beſter Frennd! zufrieben

ſind, die Sache auf halben Gewinn mit mir
zu unternehmen, ſo denke ich, wird es weder
Jhr, noöch inein Schade ſeyn, denn: die Wie—
ner ſind zu gutig und einſichtsvoll, eiuen Men—
ſchen fur einen Pasquillanten zu halten, der
Jhr Landsmann iſt, und feine Fehler mit Jhe
nen theilet, uber die er ſelbſt, wie uber die
Jhrigen zu lachen gewohnt iſt.

Jhr wahrer Frennd

J J. Perinet.

Schlu
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Erſter Brief
—o gerne ich auch meinen Leſern daruber

Auftiarung geben mochte, ſo wenig darf ich
denn es ſind, wie bewußt, geheime Ror—

reſpondenzen.

Zweiter Brief
D— Dgas iſt ja gar der beruhmte?

ſchrelt eine Dame: Gott bewahre! Er
ſchreibt ja vom Miſthaufen, worauf er mit

gfeinen. Qulziuea Bekanntſchaft macht, und wie
kame: dann wohl die welſche Henne dazu?
Kann ſeyn, daß es am Ende ihrer Laufbahne

war?

 Dritter Brief
Wer iſt wohl dieſer Beamte? „Jch habe

nicht die Ehre zu kennen, und vielleicht exiſti-

ret er gar nicht?

G 2 Vier



Vierter Brief
Kennen Sie denn die alte Cara Mama

nicht, die immer in einem Kanarienfarbnen
Kapote, mit einem langen ſchwarzen Mantel
uber den Graben geht? .Sie hat ein lan—
ges, hageres Geſicht, Kazenaugen, einen ro
then Bart und einen falſchen Buſen..
Kennen Sie ſie nicht?,

Funfter Brief
„Das iſt ſicher die Donna Porcellana

Ha, ha, ha! Wie Sie doch auf dieſe zerbrech
liche Waare kommen?

Sechſter Brief
„„KHah' ich's ihrer Frau Mamma nicht im

mer geſagt? raunzte die alte Gertrud aber
fie irrt ſich, denn das Fraulein iſt keine Hieſige.

Siebenter Brief
Wer kann wohl ſo dumm. ſeyn zu glauben,

baß ſich eine hieſige Dame herablaſſen werde,
mit ihrem Friſeur zu korreſpondiren?

Achter Brief
„Das iſt der Kaufmann *27 Richtig!

„n Und der Mauthner? Exr ſchielt aus dem
rechten Auge, und, wenn er das linke zumacht,

fieht er gar nichts.

Neun—



Neunter Brief
v Das iſt kein Geheimniß.

Zehnter Brief.
Das iſt die Getroffen!Ei, ei! Wie Sie doch ſo gut rathen konnen?

Eilfter Brief
Wer nicht unter dem Profeſſor ſtudiret hat,

wird ihn auch nicht kennen, und den Eſeltrei—
ber darf ich nicht verrathen, weil er mir ver—
ſprochen hat, meine Kritiker zu promoviren.

Zwolfter Brief
Ho! ho! Das. kann man ja mit Han—

den greiffen?  Nun! So halten Sie die hand
darauf, daß Jhnen nichts auskommt.

Dreizehnter Brief
Der Kammerdiener tragt im Sommer,

ein zeugenes Kleib, die Mademoiſelle im Win—
ter einen Pelz, und der Graf einen Stern auf

der Bruſt.

Vierzehnter Brief
Man muß den Namen des gemeinen Sol—

daten iin Buche der Arquebuſirkunſt nachſchla—

gen.

G 3 Funf
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Funfzehnter Brief

Man darf die arme Seele faſt bei jeden
reichen Advokaten ſuchen.

Sechzehnter Brief
IJn dem Dorfe, wo kein Eſel iſt, iſt auch

der Verwalter nicht zu ſuchen.

Siebenzehnter Brief
Das iſt gar ein ſcharmanter Doktor: er

tragt an jedem Finger einen brillantenen Ring,
hat erſtaunlich viele Kunden, und erſchreklich

viel Kranke und Todte. Er iſt beruhmt.

Achtzehnter Brief
Jch glaube, ſie ſind alle auf einem Schlage.

Neunzehnter Brief
Kennen Sie den alten Narren nicht, der

vor kurzem ein junges Weib geheurathet hat...

2 Freilich! Der iſt's.

Zwanzigſter Brief—
Der Jungling tragt gelbe Hoſen und We

ſte, und einen blauen Frak, hat auch zuweilen
kleine Salpiſtolen bei ſich; das Madel iſt die
Tochter einer braven Mutter.

32
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Ein und zwanzigſter Brief
.Das: Nublikum geodulde-ſich zu warten,

bis ich ihm das uhrige erkautern werde.

Ziweiĩ und zwanzigſter Brief
25 Wer Teufel iſt das? ce Enitma.

Drei und zwanzigſter Brief
Jch uberlaſſe das Geheimniß, den jungen

Madchen zu entziffern, und ihre blaſſe Farbe
durch Errothen zu verbeßern.

Vier und zwanzigſter Brief
Wenn die Mutter den Namen des Kin—

des nicht beſſer wußte als ich, fo ſtehen wir

friſch.
Zunf und zwanzigſter Brief

„Das kann unmoglich in Wien ſeyn?“
Jch glaube auch nicht.

Sechs und zwanzigſter Brief
„Aber das iſt wohl in Wien? So deni'

ich auch.

Sieben und zwanzigſter Brief
„Kennen Sie-den groben Beamten nicht?“

O! ich kenne ſo viele, daß ich nicht weiß, wel—

cher es ſey?
Acht-
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1o o?oAcht und zwanzigſter Brief
Jch bitte ſowohl den Spotter als den Ver

laumder dieſen Brief zu uberſchlagen.

Neun und zwanzigſter Brief
EKece Homo!
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